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Nr. 32 Lodz, Sonntag, den 9. Auguſt 1931 13. Jahrgang 


in Wort an unſere Leser! 


Es fit das Beſtreben der Schriftleitung und des Verlags unſeres Blattes, den „Volksfreund“ jo auszubauen, 

ßer nicht nur immer mehr feiner Aufgabe als getreuer Eckart unſeres deutſchen Volkstums in Polen gerecht wird, 
ondern daß er auch unſerem Leſer in ſteigendem Maße Wiſſenswertes auf allen Gebieten, Nützliches für den All⸗ 
tag und geſunden Unterhaltungsſtoff bringt. Der „Volks freund“ will dem Leſer kein trockenes Reuigkeitsblatt, auch 
kein Parteiorgan ſein, ſondern ein aufrichtiger Freund, mit dem man über alles, was einen im Innerſten be⸗ 
wegt, Zwieſprache halten kann, ohne hierbei vor Liſt und Hinterhältigkeit auf der Hut ſein zu müſſen. Nicht 
von allem, was heut in Polen in deutſcher Sprache gedruckt wird, kann man das behaupten. Und daß der „Volks⸗ 
freund“ Vertrauen und offene Herzen findet, beweiſt der Umſtand, daß unſer Volk angefangen hat, ſelber daran 
mitzuarbeiten. Die vielen Einſendungen und der rege Briefverkehr mit der Schriftleitung legen davon Zeugnis ab. 


Die ſchwere Wirtſchaftskriſe, die auch unſer Land heimgeſucht hat, trifft einen Zeitungsverlag beſonders 
empfindlich. Bei nicht mehr zu vermindernden Ausgaben werden die Eingänge geringer. So mancher iſt heut 
tatſächlich nicht in der Lage, ſelbſt den beſcheidenen Betrag für ein „Volksfreund“⸗Abonnement aufzubringen. Vlel 
größer iſt aber die Zahl derjenigen, die da glauben, zuerſt an der Zeitung ſparen zu müſſen. Was gibt man 
aber wegen eines ſo geringen Betrages, wie es 75 Groſchen monatlich ſind, alles preis?! In erſter Linie ver⸗ 
liert man den geiſtigen Zuſammenhang mit dem großen Schauplatz des Lebens, auf dem ſich gerade in dieſer Zeit 
Ereigniſſe abſpfelen, die verſchiedentlich für jeden von uns perſönliche Bedeutung haben; kein reifer Menſch darf 
ſich gegenüber den Exeigniſſen in der eigenen Heimat verſchließen, weil auchſein Leben und ſeine Scholle durch 
unzählige Füden mit dem Wohl und Wehe ſeines Landes verknüpft find. Un verantwortlich aber iſt für uns Deutſche 
in Polen die Gleichgültigkeit gegenüber unſeren führenden deutſchen Minderheitenblättern, bedeutet doch nach un⸗ 
ſeren Erfahrungen die Abbeſtellung der „Freien Preſſe“ und des „Volksfreund“ in den meiſten Fällen auch ein 
Lauwerden gegenüber der angeſtammten Sprache, ja ſchließlich den gänzlichen Abfall von ſeinem Volke. Das wiſſen 
die Feinde des deutſchen Volkstums in Polen nur zu genau. Deshalb ſucht man mit allen Mitteln vor allem 
die deutſchen Landbswohner dem „Volksfreund“ abwendig zu machen, man verbietet deutſchen Lehrern die Verbrei⸗ 
tung desſelben und begünſtigt und verſchleudert unentgektlich Blätter, die in abſtoßender Heuchelei von deutſcher 
Kultur und Sprache reden, in Wirklichkeit aber die Wachſamleit unſerer Volksgenoſſen einſchläfern möchten, um bel 
der beabſichtigten Entvolklichung unſeres Volksſplitters in Polen um ſo leichteres Spiel zu haben. 

10 Darum, lieber „Volksfreund“ ⸗Leſer: laß dir durch eigene Lauheit und fremde Tücke deinen „Volksfreund“ 
nſcht nehmen! 

Es gibt noch einen Feind unſeres lieben „Volks freund“! And der ſieht viel harmloſer aus, iſt es in 
Wirklichkeit aber nicht. Dieſer Feind iſt die Sorglosigkeit ſehr vieler Leſer hinſichtlich der Bezahlung der Bezug 
gebühren für das Blatt. Wenn wir ungeachtet der ſchwe ren Zeit Umfang und Ausſtattung unſeres Blattes nicht 
ſchmälern wollen, ſo können wir dieſem Beſtreben nur treu bleiben, wenn unſere Bezieher uns durch regel⸗ 
mäßige Bezahlung der Bezugsgebühren zu Hilfe kommen. Immer wieder berichten uns die 
Herten Paſtoren, Lehrer und andere treue Förderer des „Volksfreunds“, daß einzelne ihrer Bezieher mit der Zah⸗ 
lung der Bezugsgebühr monatelang im Rüditande find. Man nimmt diefen Herren die Freude an der Arbeit, 
die doch der einzige Lohn jeder ideellen Tätigkeit iſt. Nur ſchweren Herzens entſchließt ſich die Verlagsleitung 
nach wiederholten vergeblichen Zahlungsaufforderungen, ſäumigen Zahlern die Lieferung des „Volksfreund“ zu 
ſperren. Sie ift hierzu aber gezwungen, um nicht das Gange in Gefahr zu bringen. Jeder Leſer ſollte daher 
darauf bedacht ſein, die bei regelmäßiger Bezahlung nur geringen Beträge pünktlich abzuführen, gehört doch hierzu 
nur etwas guter Wille. Man zahle monatlich, dann fällt es leichter. In dieſer kritiſchen Zeit müſſen Verlag und 
Leſer ſich die Hand reichen, um mit vereinten Kräften ein für uns Deutſche in Polen ſo wichtiges Wochenblatt, 
nee es der „Volksfreund“ it, nicht nur zu erhalten, ſondern es auch auf geziemender Höhe zu erhalten. 

Da rum: 

Leſt und verbreitet 
den „Volksfreund“ eifriger als bisher! 

Lehnt ein untergeſchobenes, unſerem Volkstum feindliches Blatt mit Verachtung ab, auch wenn es 
Euch umſonſt angeboten wird! 

Zahlt pünktlich die Bezugsgebühren!] 


Der Verlag. 


2 D er Volksfreund 


Wie kommen wir vorwärts? 


Im Aufſatz „Wir bleiben zurück“ ſprach ich aus, was 
alle willen: daß wir in Gefahr find, allmählich hinter un⸗ 
ſern polniſchen Mitbürgern zurückzubleiben, die früher von 
uns innegehabte und von allen hochgeachtete Stellung ge⸗ 
gen eine untergeordnete, beſchäwende zu vertauſchen. Tritt 
das ein, was viele mit mir befürchten, ſo wäre das ein 
großes Uebel. Wie wendet man die Gefahr ab? Ehe 
man eine Antwort findet, muß man ſich klar werden, wo 
die Urſachen der Gefahr liegen, warum das ſo iſt. 

Warum das ſo iſt? 

Einmal darum, weil der Deutſche Kongreßpolens ſich 
in einem Stadium der Gleichgültigkeit befindet, einem 
lethargiſchen Schlaf gleichſam, aus ſtarkem Selbſtbewußt⸗ 
ſein: „Wir können es auch ſo beſſer“ geboren und, zwei⸗ 
tens, infolge Intereſſeloſigkeit und — wollen das Kind 
beim rechten Namen nennen — Ratloſigkeit der Führer, 
der Köpfe des Volksrumpfes, in ſozialen Dingen. 

Wie rückt man dem Uebel zu Leibe? 

1. Das Niveau der Schule muß gehoben werden. Der 
Schüler muß auch die Landesſprache ſo weit erlernen, daß 
ſich die Polen nicht in die Lippen beißen, wenn er den 
Mund aufmacht. Wie? Nachhilfeſtunden. Keine Angit, 
jungen Schulmeiſter, legt euch ins Zeug! Der Koloniſt 
iſt opferwillig, er wird zu vielen Laſten auch noch die 
kleine tragen und wird euch dieſe Stunden freiwillig 
bezahlen. 

2. Wer eine deutſche Landſchule leitet, oder an ihr 
arbeitet, darf ſich und ſeine Zöglinge nicht von den Polen 
abjeits halten. Im Herbſt und in den erſten Frühlings⸗ 
monaten veranſtaltet gemeinſame Wettſpiele lich ziehe 
ſchon in Betracht, daß die Landſchulen keine Räume haben, 
wo ſolche ſind können Turniere auch im Winter ausge⸗ 
fochten werden). Um ein ſtändiges Hervorkehren der Na⸗ 
Fonalitätsunterſchiede zu vermeiden, kann man die Mann⸗ 
ſchaften miſchen. Von dieſer Art Zuſammentreffen ver⸗ 
ſpreche ich mir ſehr viel. 

3. Die Koloniſten müſſen dazu bewogen werden, daß 
ſie an kulturellen, wirtſchaftlichen und fyſiſchen Veranſtal⸗ 
tungen teilnehmen und mit den Polen darin wetteifern. 
Das Abſeitsſtehen und Sichfernhalten bringt nichts ein, 
denn vom Nichteſſen wird kein Menſch fett. 

4. Durch völlige Umkehr der geiſtlichen Führer 
in ihrem Verhalten dem Volke gegenüber. 

Vergleicht man die Tätigkeit der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit mit der der evangeliſchen auf ſozialem Gebiet, o 
kommt man zu der traurigen wahren Feſtſtellung: die 
katholiſchen Pfarrer ſind weit mehr mit den Beſtrebungen 
der Geſellſchaft verbunden als die evangeliſchen. Wohl 
haben die eriten leichtere Arbeitsbedingungen, weil die 
katholiſchen Kirchen mitten im Land ſtehen, während die 
evangeliſchen Landgemeinden zu klein ſind, um ſich einen 
eignen Paitor erlauben zu können und von den Seel⸗ 
ſorgern der nächſten Stadt betreut werden müſſen. Und 
dieſe rächſte Stadt iſt oft 20 und 30 Kilometer weit. Ich 
gebe es zu. Aber an der Tatſache ändert das nichts. 
Während ſich die Sorge unſerer Paſtoren nur auf das 
moraliſche Preſtige beſchränkt, ſitzt der katholiſche Pfarrer 
im Dozör Szkolny, iſt tonangebend in den patronatiſchen 
Jugendzirteln, leitet die Gemeindekaſſen (Kasy Stefczyka) 
ſteht mit Hand und Fuß mitten im öffentlichen Leben 
und beeinflußt es. Ich kann es mir nicht anders denken: 
Paſtoren ſollten nicht nur Förder der Sittlichkeit und 
Keligiofität ſein, ſondern auch Kulturträger. Mir 


ſcheint das eine gerechte Forderung zu fein. Bei dem Ein⸗ 
fluß, den die Geiſtlichkeit ausübt, bei der Hochachtung, die 
fie genießt, ſcheint mir deus nicht allzu ſchwer. 

Als ich noch zur Schule ging, hatten wir zum Vor⸗ 
ſitzenden unſeres Schülerſportklubs unſeren Religionslehrer 
und Paſtor gewählt. 
gewußt. 


Wir hatten uns keinen beſſeren 
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Evangeliſten und Miſſionare. 


Was Wahrheit iſt, muß Wahrheit bleiben. Sie tun 
etwas, ja, Geſang, Muſikchöre, religiöſe Jugendkreiſe ver⸗ 
danken ihre Exiſtenz der Initiative dieſer Menſchen. Sie 
tun aber zu wenig für die Kultur im allgemeinen. Wäre 
es ein Ding der Unmöglichkeit, den Leuten ab und zu 
auch einen bildungsfördernden Vortrag zu halten. Man 
weiß, wie das zieht, wenn einmal ein Fremder das Wort 
vor den Leuten ergriff, mit welchem Intereſſe alles zu⸗ 
hauf läuft. 

Dieſes Intereſſe muß abgenützt werden. Wir leben 
einmal auf dieſer fündigen Erde, und von vielem Beten 
und Singen allein werden die Menſchen auch nicht beſſer. 
Oft iſt ein Evangeliſt einen oder zwei Tage im Dorf, 
um die Leute eine Predigt hören zu laſſen. Konnte man 
da nicht ruhig eine aktuelle Plauderei einflicken? Dazu 
braucht es nicht viel, wer Zeitungen ließt, kann mühelos 
einen Abend ausfüllen. Der Dank der Hörer iſt ſicher. 


Von meinen aufgeſtellten Forderungen, daß die Geiſt⸗ 
lichen nicht nur Moralprediger, ſondern auch Kultur⸗ 
träger im allgemeinen Sinne ſein müſſen, gehe ich 
nicht um Haaresbreite ab. Sind ſie überlaſtet, um mit 
Hand anlegen zu können, dann mögen fie wigſtens die 
Arbeit überwachen, möge von ihnen wenigſtens die Ini⸗ 
tiative ausgehen. Denn nicht jedem liegt die Sorge um 
ſoziales Gut am Herzen, nicht jeder wird um Hilfe ans 
gehen, manchem iſt alles gleichgültig. Möge dann der 
Geiſtliche den Stein ins Rollen bringen. 

Der Paſtor eines Nachbarſtädtchens von Lodz leitet 
eine Gemeindekaſſe — „die Paſtorenkaſſe“ — die ſich des 
größten Vertrauens bei Deutſchen, Polen und Juden er⸗ 
freut. Was einer kann 

Ich betone noch einmal, daß das im Verhältnis zu 
dem Einfluß, den die Paſtoren auf dem Lande ausüben, 
keine zu ſchwierige Sache iſt. Sicher nicht. So belaſtend 
wie die Arbeit, die der Lehrer wird leiſten müſſen, 
beſtimmt nicht Vom Lehrer hängt das Meiſte ab. Wird 
er Schaffensfreude und ſchöpferiſchen Geiſt haben, ſo wird 
die Arbeit von der Hand gehen, trotz aller Hinderniſſe, 
trotzdem er ſo ſchlecht bezahlt wird. Er wird Aufführun⸗ 
gen machen mit Schülern und mit Erwachſenen, trotzdem 
er feine Bühne hat. Wird einen Geſangchor haben, wird 
ab und zu einen Vortrag halten, wird Achſe ſein, um die 
ſich alles dreht, wird ſich aufreiben in der Arbeit, in 
einer Arbeit, von der er Dank und Lohn nie wird er⸗ 
leben können, wird aber ſterben mit dem Bewußtſein, 
ein ehrenvoller, ſtarker Soldat geweſen zu ſein. 

An Euch wende ich mich, Schulmeiſter, weit im fla⸗ 
chen Lande draußen, von Euch wirds in erſter Linie ab⸗ 
hängen, ob wir zum Dung für eine andere Nation her⸗ 
abjinfen, oder und behaupten werden. Und ich möchte, 
daß mich auch die hören, die allein treiben, für die es 
nichts ohne materiellen Gegenwart gibt. Und die, die 
nicht nur das Volk nicht aufwärtsziehen, ihm keine neuen 
Wege zeigen, ſondern ſelber hinabſinken, ſich in etlichen 
Jahren ſo weit von der Kultur entfernt haben, daß ſie 
allgemach berlalken und verſumpfen. 


Vor einer Niederlage kann uns nur ein 
zielbewußtes, ſtarkes Zuſammenarbeften 
des Volkes und ſeiner Führer, der der 
Geiſtlichkeit, der Lehrerſchaft und all de» 
rer, die ſoziale Pflichten haben, bewahren. 

Dieſer Auffatz ſoll keine Anklage fein, er iſt nur ein 
Bericht den mir die Angſt um die Zukunft unſerer Volks⸗ 
genoſſen in die Feder diktiert hat. Die Fingerzeige in 
Betreff einer beſſeren Sachlage ſehe ich nicht als voll⸗ 
kommen und einzig an. Mancher wird beſſer Beſcheid 
wiſſen. 

Ich will weiter nichts, als wachrufen. 


Jakob Schwarzwaſſer. 
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Reges evangeliſches Leben in 
Warſchau und Umgegend 


Von E. Arndt 
Vorſitzender der Gemeinſchaftsarbeiten in Warſchau 
und Umgegend. 


I 


Wir bringen dieſen Bericht nicht etwa mit 
der Abſicht, für das Gemeinſchaftsweſen Propa⸗ 
ganda machen zu wollen. Unſere Meinung iſt: 
wo ein geſundes, lebendiges Luthers 
tum vorhanden iſt, da iſt Je „beſondere“ Ge 
meinſchaft überflüſſig. Wir bringen aber den Be» 
richt als auch eine Spiegelung des geiſtig — 
geiſtlichen Lebens unſers Volkes hierzulande, das 
der „Voltsfreund“ möglichſt vollkommen abſpie⸗ 
geln möchte. Die Schriftleitung. 


Wer mit dem evangeliſchen Leben in Warjhau ein 
wenig bekannt iſt, muß zugeben, daß die Vorfahren mit 
viel Liebe und Opferſinn zur evangeliſchen Sache geſtan⸗ 
den haben. Davon ſind auch die evangeliſchen Wohl⸗ 
fahrtsanſtalten als Denkmäler der Nächſtenliebe ein Bes 
weis. Doch wer etwas mehr Einblick in die Gemeinden 
und ihre Anſtalten bekommen hat, muß wiederum zuge 
ben, daß die Erhaltung der vor vielen Jahren gegründe⸗ 
ten Häuſer mehr als nur philanthropiſcher und idealer 
Perſönlichkeiten bedurfte, nämlich ſolcher, denen das 
Wort gilt: „Die Liebe Chriſti dringet uns alſo!“ 

Abgeſehen aber von der jozialen Betätigung zum 
Wohle der Gemeindeglieder und oftmals darüber hinaus, 
abgeſehen von dem kirchlichen Leben, das vielfach von 
ernſten Geiſtlichen geleitet und geflegt wurde, die ſich in 
ſchweren Perhältniſſen des bedrohten Evangelizismus 
redlich gemüht haben, das evangeliſche Leben auf einem 
hohen Niveau zu erhalten, fonnien fie ſich doch nicht der 
Rettung und Pflege der einzelnen Seelen jo annehmen, 
wie es nötig war. Dieſe mangelnde Seelenpflege hatte 
zur Folge, daß die erweckten und nach Frieden ſuchenden 
Seelen oftmals in außerkirchliche Lager übergingen, aus 
unſerer Kirche austraten und ihr jo verloren gingen; 
denn es waren ſchon immer verſchiedene außerkirchliche 
Kreiſe, ja Sekten, in Warſchau vertreten. Darum haben 
es ſich auch immer wieder ernſtgeſinnte Glaubensgenoſſen 
zur Aufgabe gemacht, Privat⸗Erbauungsgemeinſchaften 
innerhalb der Kirche zu gründen. Leider haben alle von 
ihnen feſtſtellen müſſen: „Warſchau iſt ein harter Bo⸗ 
den!“ Dieſes Lied verſteht ſowohl die Kirche wie auch die 
Gemeinſchaft zu fingen! 

Wie berechtigt aber eine ſolche Arbeit iſt, ſtellte ſich 
heraus, als endlich im Jahre 1922 kirchlicherſeits ein 
ſchöner Anfang zu einer geſegneten Gemeinſchaftsarbeit 
gemacht wurde! In den ſeelſorgerlichen Nachverſamm⸗ 
lungen und in der Einzelſeelſorge konnte man immer 
wieder den ſehnſüchtigen Wunſch hören: „Ach, könnten 
wir beten lernen!“ Vielen Seelen iſt in dieſer Zeit der 
Weg zu einem ſolchen Gebetsleben gezeigt worden, und 
hätte mit Gottes Hilfe Großes in unſerer lutheriſchen 
Kirche (Kongreßpolens) geſchehen können, wenn in die⸗ 
Ten Linien weitergearbeitet worden wäre! Der Anſatz 
zu einer großen Erweckung in unſeren Gemeinden — war 
vorhanden. Doch leider nahm dieſer ſchöne Anfang eine 
Bons andere Wendung und die berechtigten Hoffnungen 
chlugen fehl! 

Jedoch Gottes Erbarmen iſt groß und „was er ſich 
vorgenommen und was er haben will, das muß doch end⸗ 
lich kommen zu ſeinem Zweck und Ziel!“ Eine kleine 
Schar junger Leute, die mit Ernſt Chriſten ſein wollten, 
die in Wahrheit fingen lernten: „Welch Glück iſt's erlöst 
zu ſein, Herr, durch Dein Blut...“, bildeten, unabhän⸗ 
gig von der oben genannten Arbeit, den Jugendbund für 
entſchiedenes Chriſtentum. Bald ging es nach Ang. 2, 42, 
daß „der Herr hinzutat zu der Gemeinde, die da ſelig 
wurden“. Es kamen auch ältere Perſonen zum leben⸗ 
digen Glauben an Chriſtus und fo entſtand neben dem 
ene auch eine ſchöne Gemeinſchaftsarbeit, die 

ide jetzt ihren Sitz auf der Grzybowſki 43 haben. 

Inzwiſchen iſt auch in der Umgegend Warſchaus ge⸗ 
arbeitet marden und ließ der Herr auch dort ſchöne Ge 
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meinſchaftsarbeiten entſtehen, die ſich bald an dieſe neue 
Arbeit in Worſchau anſchlaſſen. Mehrere Jünglinge und 
Jungfrauen ſtellten ſich dem Reiche Goktes als Berufs 
arbeiter, Miſſionare und Diateniſſen zur Verfügung, und 
jo ging ein fröhlicher Zug durch die ganze Arbeit! 

Leider fiel auf dieſe jugendfriſche Arbeit bald ein 
rauher Reif und gab es ernſte Proben zu beſtehen, die 
ja im Reiche Gottes niemals ausbleiben. Es bewahr⸗ 
heitete ſich aber das Wort: „Sit das Werk aus Golt, jo 
wird's beitehen!“ Die ſchwierigen Fragen betreffs weite 
rer Leitung der Arbeit, Verſammlungsraum, Legaliſie⸗ 
rung vor den Behörden uſw. hat der treue Herr wunders 
bar gelöſt, daß wir nur ſtaunen und anbeten können, 
und viele unſerer Glaubensgenoſſen deutſcher und polni⸗ 
ſcher Zunge ſind heute dankbar für dieſe Arbeit! 

Dieſes alles fiel in die Zeil, ls im Warſchauer Ge⸗ 
biet die großtäuferiſche Bewegung mit Macht um ſich 
griff und Hunderte aus der Kirche austraten und zu die⸗ 
ſer Bewegung übergingen, denn der Hunger nach Gottes 
Wort war groß, zumal in jenen Gebieten wenig gearbei⸗ 
tet worden war und wurde. Aus dem Grunde kamen 
auch immer mehr Rufe nach Warſchau nach ſolchen, die 
die entſchiedene Arbeit innerhalb der Kirche pflegen ſoll⸗ 
ten, was mit Freuden berückſichtigt wurde! So entſtan⸗ 
den eine Reihe von Arbeiten in der Amgegend War⸗ 
ſchaus, von denen ich etwas berichten möchte. 


Nowy Dwor 


Eine der älteſten Zweigarbeiten Warſchaus iſt Rowy 
Dwör. Eine Stunde von Warſchau entfernt, in der Nähe 
der alten Feſtung Modlin, liegt die Garniſonſtadt Nowy 
Dwör mit ihrem ſchmucken Kirchlein. Auch hier fanden 
ſich Glaubensgenoſſen, denen der Bau des Reiches Gottes 
am Herzen lag. Da die Paſtorenſtelle unbeſetzt war, 
ſtellte die Kirche freundlichſt die Näume für Verſamm⸗ 
lungszwecke zur Verfügung. Die neubekehrte Jugend aus 
Warſchau machte gern Ausflüge nach Nowy Dwor! Es 
wurden Verſammlungen einberufen, auf welcher ſie mit 
großer Begeiſterung bezeugten, was ſie in der Nachfolge 
Jeſu erlebten! Dadurch wurde auch die Jugend in Nowy 
Dwor mitgeriſſen und kamen junge und ältere Gemeinde⸗ 
glieder zum lebendigen Glauben. So iſt auch dort ein 
Jugendbund und eine Gemeinſchaft entſtanden. Nach⸗ 
dem der neugewählte Paſtor die Gemeinde übernahm, 
war die Gemeinſchaft leider gezwungen, die kirchlichen 
Räume zu verlaſſen! Doch ſtellte einer der treuen Mil 
glieder freundlichſt in ſeinem Hauſe einen Raum zur Ver⸗ 
fügung, der für Verſammlungszwecke umgebaut werden 
konnte. Die Verſammlungen waren gut beſucht, es wurde 
bald ein Geſangchor gebildet, ebenſo ein Gitarrenchor. 
Es wurden Evangeliſationsfeſte veranſtaltet, die oftmals 
im Freien ſtattfanden, und ſo ging es mit der Sache des 
Reiches Gottes auch an dieſem Orte fröhlich vorwärts! 
Als ſich der Raum im Privathauſe für die gut beſuchlen 
Verſammlungen als zu klein erwies, ging die Gemein⸗ 
ſchaft im Glauben an den, der fein Werk nicht liegen 
läßt, bald an den Bau eines eigenen Gemeinſchaftshau⸗ 
ſes und hat es erfahren „keiner wird zuſchanden, wel⸗ 
cher Gottes harrt“. Für manch einen lieben deulſch⸗ 
evangeliſchen Soldaten iſt der Jugendbund und die Ge⸗ 
meinſchaft ein liebes „Soldatenheim“ geworden, und 
manch einer von ihnen hat dort den Heiland gefunden 
und konnte nach Beendigung der Soldatenzeit fröhlich 
ſeine Straße ziehen! Die Gemeinſchaft Warſchau und 
Nowy Dwoör iſt aufs engſte mit einander verbunden. Das 
Verhältnis zwiſchen dem Ortspaſtors und der Gemein⸗ 
ſchaft, das anfänglich etwas ſchwierig war, iſt bald zu 
einem Verkrauensverhältnis geworden, zum Segen für 
die ganze Gemeinde! 

Aus dieſem Kreis bilden eine Schar jüngerer und 
älterer Leute eine Blättermiſſionsgruppe, die es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, in jedes Haus regelmäßig Evange⸗ 
liſationsblätter in deutſcher, polniſcher oder jüdiſcher 
Sprache zu tragen, ſodaß auch dieſenigen, die nicht unter 
das Wort Gottes kommen, die frohe Botſchaft von Jeſus 
vernehmen. 

Bisher ist die Arbeit von verſchiedenen Paſtoren wie 
Paſtor Otto⸗Lodz, Paſtor Kühne⸗Amerika, Jugendbund⸗ 
Reiſeſekretär⸗Poppek u. a. beſucht worden. Eine erfah⸗ 
rene Diakoniſſe verſieht den ſeslſorgerlichen Dienſt und 
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wirkt dort im Segen. Im Juni d. J. bereiſte der Vor⸗ 
ſitzende einige Ortſchaften und kam zuerſt nach Nowy 
Dwor. Es fand dort eine geſegnete Verſammlung ſtatt, 
wo wir uns gemeinſam durch Gottes Wort ſtärkten und 
ermutigten! Es war erfreulich ſeſtzuſtellen, daß die Mit⸗ 
glieder in Treue und Hingabe für die Arbeit einſtehen 
u mit Aufbietung vieler Opfer die Arbeit zu pflegen 
uchen! 
Am 12. Juli d. J. fand auf der Kepa Nowo⸗Dworfka 
ein geſegnetes Gemeinſchaftsfeſt ſtatt, an dem ca. 200 
Perſonen im Garten verſammelt waren. Bei wunder: 
vollem Wetter konnte den Zuhörern das herrliche Evan⸗ 
gelium von der Erlöſung gebracht werden, und zwar dien⸗ 
ten am Worte R. Kobylinſki, Evangeliſt der Warſchauer 
Gemeinſchaft und die Schweſtern aus Warſchau und No⸗ 
wy Dwör. Zur Verſchönerung des Feſtes wurden Chor⸗ 
lieder und Gedichte vorgetragen. 
ö Von Nowy Dwör aus werden noch einige andere 
Kolonien bedient, wo es ebenfalls mutig vorangeht! 
Möge der treue Herr die lieben Geſchwiſter in Nowy 
Dwör und Umgegend Ser ſegnen, daß fie wirken kön⸗ 


nen, ſolange es noch Tag iſt! 
(Fortſetzung folgt). 
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Starker Rückgang der Staats⸗ 
einnahmen 


Das Budgetdefizit für das erſte Quartal 1931 beträgt 
97 Millionen Zloty, Während in dieſem Zeitraum 681 
Millionen oder um eine Million mehr als 1930 und um 
37 Millionen weniger als 1929 ausgegeben wurden, wa⸗ 
ren die Einkünfte um 98 Millionen kleiner als im Jahre 
1930 und um 124 Millionen kleiner als im Jahre 1929. 
Im Verhältnis zu 1929 find die Einkünfte zurückgegangen: 
direkte Steuern um 16 Prozent, indirekte Steuern um 2 
Prozent, Zölle um 56 Prozen, Stempelgebühren um 21 
Prozent, 10proz. Zuſchlag zu den Daninen 9 Prozent, 
Einzahlung der Unternehmen um 3 Prozen, Monopole 
um 21 Proz. Geſtiegen ſind dagegen die adminiſtrativen 
Eingänge um 26 Prozent und der Vermögensſteuer um 
102 Prozent. Insgeſamt ſind die Eingänge im Verhält⸗ 
nis zu 1929 um 20 Prozent die Ausgaben dagegen nur 
um 5 Prozent zurückgegangen. 


Der Rückgang des Verbrauchs 
von Mono polwaren 


Die Wirtſchaftskriſe und der allgemeine Verbrauchs⸗ 
tückgang hat auch erheblich auf die Monopolfabrikate ein⸗ 
gewirkt. Einer Statiſtik zufolge ſtellte ſich der Wert des 
Ta bakabſatzes auf dem Inlandmarkt (ohne Danzig) im 
Mai l. 3. auf 58 215 000 31. dar (im Mai 1930 — 
67 476 000 Zl.), der Abſatz von Kochſalz fiel im Ver⸗ 
gleich zum Mai v. J. von 26 488 Tonnen auf 20 414 Ton⸗ 
nen, der Streihhälger von 13 353 Kiſten zu 5000 Schach⸗ 
teln auf 8717 Kiſten. Einzig der Verbrauch von reinem 
Spiritus iſt von 2119000 Liter im Mai 1930 auf 
2453000 Liter im April 1931 geſtiegen. 

Tabakerzeugniſſe wurden im Laufe des ganzen Jah⸗ 
res 1930 für 704 046 000 Zl. verkauft, im Jahre 1929 für 
705 002 000 Zl., der Verkauf von reinem Spiritus betrug 
37 331000 Liter (1929 — 48 140 000), Kochſalz 301 903 
Tonnen (301 770 t.) Streichhölzer 157050 Kiſten (1929 
— 138 587 Kiſten). 


800 Millionen für Schulzwecke 

Das Kultusminiſterium hat eine genaue Aufſtellung 
über die Summen angefertigt, die für Schulzwecke in Po⸗ 
len verausgabt werden. Die Ziffern beziehen ſich auf das 
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Jahr 1929/30, eine Aufſtellung für das laufende Jahr 
dürfte infolge der Zunahme der Zahl ſchulpflichtiger Kin⸗ 
der (Volksſchulen) höher ſein. 

Die Geſamtſumme der Ausgaben betrug 817 598 700 
Zloty, wovon auf das Staatsbudget 64,05 Prozent ent⸗ 
fielen, auf die Selbſtverwaltungsbudgets — 17,86 Prozent, 
1 das private Schulweſen — 9,94 Prozent, auf Schuß 
gebühren — 3,59 Prozent, auf Stiftungen und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Inſtitute — 1,01 Prozent, auf indirekte Schul⸗ 
ausgaben — 3,55 Prozent. Das Staatsbudget ſchließt 
das Budget des Kultusminiſteriums ein, die Ausgaben 
für Schulzwecke aus den Budgets anderer Miniſterien, 
das Budget der ſchleſiſchen Wojewodſchaft und die Aus⸗ 
gaben für Unterrichtszwecke, die die einzelnen Staats⸗ 
unternehmen und ⸗Monopole zu tragen haben. Zuſam⸗ 
mengefaßt macht das ungefähr 523 Mill. Zl. aus. Die 
Selbſtverwaltungsbudgets umfaſſen die Budgets der Ge⸗ 
meinden und der Kreis⸗Selbſtverwaltungsverbände, der 
Landwirtſchafts⸗ Induſtrie⸗ und Handelskammern ſowie 
der Staroſteien in Poſen und Pommerellen. Insgeſamt 
macht das 146 Mill. Zl. aus. Die Ausgaben für das 
Privat⸗Schulweſen wurden auf die Summe von 84 Mill. 
Zloty geſchätzt, wovon 55,5 Mill. Zl. auf 700 private Gym⸗ 
naſien entfielen. Die Schulſteuern und Schulgebühren 
(Zuſchlag zur Gewerbeſteuer und Gebühren in den Mit⸗ 
tel. und Hochſchulen) betragen annähernd 30 Mill. 30. 
Die letzten Poſten der Aufſtellung betreffen die Lehrgänge 
und indirekten Schulausgaben. Dieſe indirekten Ausga⸗ 
ben ſtellen die Summen dar, die für Bücher und Lehr⸗ 
mittel ausgegeben werden; ſie betrugen etwa 25 Mill Z. 
Eine verhältnismäßig kleine Summe fließt aus den Stif⸗ 
tungen ein, ſie beträgt kaum 3 Mill. Zl., was leicht er⸗ 
klärbar iſt, da die betreffenden Kapitalien durch Krieg 
und Inflation vernichtet wurden. Wie berechnet wurde 
ſtellte ſich der Wert der Stiftungen vor dem Kriege auf 
über 100 Mill. Goldfranken dar. Die Ausgaben von 
Schulvereinen, nach Abrechnung der Anterſtützungen und 
Ausgaben für Schulzwecke, betrugen 4250000 Zl., dieſe 
Summe rührt von Sammlungen und Mitgliedsbeiträ en 
uſw. her, die für Unterrichtszwecke anderer Art laußer⸗ 
halb der Schule) verwendet werden. 


1900 Lehrer es tlaſſeu 


Am 1. 8. wurden gemäß dem Plan über die Verbilli⸗ 
gung der Staatsverwaltung vielen Staatsbeamten die 
Entlaſſung zugeſtellt. Die Entlaſſungen betreffen das 
Finanzminiſterjum, vor allem Kaſſen und Finanzämter, 
das Kultusminiſterium, das Innenminiſterium, das Ges 
richtsweſen und die Eiſenbahnen. Nähere Angaben über 
die Zahl der Entlaſſenen liegen noch nicht vor Bekannt 
iſt nur, daß 1900 Lehrer und 22 Beamte in der Zentrale 
des Kultusminiſteriums entlaſſen wurden. Dies iſt in⸗ 
ſofern eine folgenſchwere Maßnahme, als bisher ſchon ge⸗ 
gen 12 000 Lehrkräfte fehlten und als jetzt gegen 2000 
Schulen werden geſchloſſen werden müſſen. Faſt allen Ent⸗ 
laſſenen ſteht das Recht auf Altersverſorgung zu. 


Was Skrzynſti über Polens Außenpolitik 
denkt 


Der „Il. Kurjer Codzienny“ veröffentlicht eine Un⸗ 
terredung ſeines Korreſpondenten mit Skrzynſki. Danach 
hatte der ehem. Minijterpräfident und Außenminiſter u. 
a. erklärt: 

„Polen hat in Locarno mit Frankreich einen gemein⸗ 
ſamen Weg eingeſchlagen. Wo iſt es heute? Warum 
ſchweigt es, da es um dieſelben Probleme geht, warum 
iſt es nicht dort, wo Fragen des Weltgeſchehens beſprochen 
werden? 

Machen wir uns an dieſe Arbeit. Uns iſt es nicht 
erlaubt, abſeits zu ſtehen, da das große hiſtoriſche Spiel 
im Gange iſt, deſſen Verlauf den militäriſchen Siegen des 
großen Krieges erſt vollen Sinen, vollen Wert geben wird. 
Dieſem Spiel nicht beiwohnen, heißt, ſein Beſtehen zu 
leugnen, heißt die Welt daran gewöhnen, daß die allge⸗ 
meinen Weltprobleme in Berlin enden und ſich nicht ent⸗ 
wickeln, wie dies der verantwortliche Vertreter Großbri⸗ 
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tanniens in der Kammer am 11. November 1925 jagte, 
indem er von einem Locarno an der Weichſel ſprach. 

Seit vier Jahren wird nichts getan. Wir laſſen die 
beiten Gelegenheiten vorübergehen. Polen ſchmuggelt 
ſeine Anſichten unter dem fremden Banner des Verbünde⸗ 
ten durch. Es handelt ſich um eine ſo tiefe und ſtarke 
Erfaſſung der Politik in einem Ausdruck der geſchichtli⸗ 
chen Beſtimmung Polens, daß dieſer Glaube auch dem 
Verbündeten Frankreich und dann auch Deutſchland über⸗ 
mittelt wird. 

Eine nicht mehr zurückkehrende Stunde für eine klare, 
entſprechende und mutige Politik ſchlägt für Polen zu 
einer Zeit der tauben, blinden und dramatiſchen An⸗ 
ſpannung““ 

Es iſt iſt leicht verſtändlich, daß dieſe Erklärungen, 
die noch dazu in einem Saniererblatt veröffentlicht ſind, 
keine geringe Senſation hervorgerufen haben. 


Pfadſi der hier und Dort 


Am 6. Juli d. J. wurden in der Berufungsverhand⸗ 
lung vor dem Appellationsgericht in Poſen im Pfadfin⸗ 
derprozeß die bekannten verſchärften Urteile gegen drei 
Führer der deutſchen Jugendbewegung in Polen geſpro⸗ 
chen: Dr. Walther Th. Burchard: ein Jahr Gefängnis, 
Friedrich Mielke: zehn Monate Gefängnis, Heinrich 
Preuß: ſieben Monate Gefägnis. 

Gleichfalls in den erſten Julitagen, juſtament in der 
Zeit, die zwiſchen Verhandlung und Urteil im Poſener 
Pfadfinderprozeß lag, beſuchten polniſche Pfadfinder aus 
Deutſchland das Allflawiſche Pfadfinderlager in Prag. 
Die Prager deutſche Zeitung „Bohemia“ vom 1. Juli ver⸗ 
öffentlichte dazu einen längeren Bericht, dem wir fol⸗ 
gende bezeichnende Stellen entnehmen: 

„Dem aufmerkſamen Beſucher des bis zum 3. Juli 
im Prager Baumgarten aufgebauten Allflawiſchen Pfad⸗ 
finderlagers werden neben der Vermiſchung rein mili⸗ 
täriſcher Erziehungsform mit jugendlicher Romantik 
einige intereſſante Kleinigkeiten aufgefallen ſein, hinter 
denen ſich jedoch auch bei der Pfadfinderbewegung wie bei 
vielen internationalen Organiſationen für den Kenner die 
ungelöſte Nationalitätenfrage verbirgt. So konnte man 
ſowohl im Feſtzuge, als auch im Lager polniſche Pfadfin⸗ 
der aus Deutſchland bei einiger Aufmerkſamkeit entdecken. 

Die polniſchen Pfadfinder aus Deutſchland lagern im 
polniſchen Staatsverbandslager und tragen eine große 
polniſche Fahne, in der nur durch einen ſchmalen ſchwarz⸗ 
rot⸗goldenen Streifen die Staatszugehörigkeit angedeutet 
iſt. Man glaubt daher, es ſeien deutſche Pfadfinder aus 
Polen; tatſächlich wird aber dadurch mit anerkennenswer⸗ 
ter Großzügigkeit der Vorrang der nationalen Zuſammen⸗ 
gehörigleit gegenüber der Skaatszugehörigkeit zum Aus⸗ 
druck gebracht. Bedauerlich iſt nur, daß die gleiche Groß⸗ 
zügigkeit von den Polen nur für ihre Minderheit in 
Deutſchland in Anſpruch genommen wird. in Polen aber 
die deutſchen Pfadfinder wegen harmloſer Beziehungen 
zu reichsdeutſchen Pfadfinderkreiſen mit Hochverratspro⸗ 
zeſſen verfolgt werden.“ 

Soweit die „Bohemia“. „Gibt es eine beſſere Be⸗ 
leuchtung des polniſchen Doppelgeſichts?“ meint hierzu 
die Bromberger „Deutſche Kundſchau“. „Die deutſchen 
Pfadfinder in Polen erhalten für ihren Beſuch eines völ⸗ 
lig unmilitäriſchen deutſchen Pfadfinderlagers im Reich 
nicht gerade wegen „Hochverrats“, wohl aber wegen „Ge⸗ 
heimbündelei“ hohe Gefängnisſtrafen. Anterdeſſen be⸗ 
ſuchen die polniſchen Pfadfinder in Deutſchland das all⸗ 
lawiſche Lager in Prag, das allpolniſche Lager in Polen. 
In beiden Lagern geht es recht militäriſch zu. In beiden 
agern üßt man als deutſcher Staatsbürger unter der 
polniſchen Fahne. Und keinem polniſchen Pfadfinder aus 
Oppeln oder aus Herne wird darob ein Prozeß gemacht, 
oder gar einc Kette geſchmiedet. Im Gegenteil: Dieſe 
jungen Mitafteder einer angeblich „unter barbariſcher 
Herrſchaft ſchmachtenden“ Minderheit genfeßen ſogar die 
amtlichen Vergünſtigungen der reichsdeutſchen Jugend⸗ 
bewegung (Freifahrtſchein uſw.), während unſere deut⸗ 
ſchen Jungen im „toleranten Polen“ leider nicht ſo gut 
daran ſind. 


Wir Wilden ſcheinen doch beſſere Leute zu ſein!“ 


Sonntag, den 9. Auguſt 1931. 
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Schließung von Berufsverbänden 

Das Bezirksgericht in Wilna ordnete auf Antrag der 
Stadtſtaroſtei die Schließung des Berufsverbandes der 
Schuſter und Schäftemacher ſowie des Bäckereiangeſtellten⸗ 
verbands an. Die Lokale wurden verſiegelt. 

In Warſchau wurde das Lokal des Verbandes der 
Bauarbeiter geſchloſſen und verſiegelt. Mehrere Perſo⸗ 
nen wurden verhaftet. 

Auch in Lodz wurden drei Berufsverbände ge⸗ 
ſchloſſen (Verband der Lederarbeiter, der Bandarbeiter 
und der Arbeiter der Kleiderinduſtrie). Die Schließung 
erfolgte wegen ſtaatsfeindlicher Tätigkeit. 


Aufrufe gegen das Rauchen und Trinten 
beſchlagnahmt 


Im Lokal in der Nationalen Partei in Warſchau 
wurde am 28. 7. nachm. eine Hausſuchung vorgenommen. 
Dabei wurden mehrere tauſend Aufrufe beſchlagnahmt, 
in denen die Bevölkerung aufgefordert wird, nicht zu rau⸗ 
chen und nicht zu trinken. 

Am 31. 8. wurde in der Redaktion des „Piaſt“ in 
Krakau eine Hausſuchung vorgenommen. Da das Lokal 
geſchloſſen war, wurde es, wie der „Robotnik“ berichtet, 
gewaltſam geöffnet und ohne Zeugen durchſucht. Man 
ſuchte nach den Aufrufen, in denen zum Einſtellen des 
Rauchens und Trinkens aufgefordert wird. Dabei wurde 
auch der Fußboden aufgeriſſen. Die bereits fertiggeſtellten 
Aufrufe wurden mitgenommen. Von der Reviſion erfuhr 
die Redaktion durch die auf einem Schreibtiſch liegen 
gelaſſene gerichtliche Anordnung zur Durchführung der 
Reviſion. 


Der Heeresdienſt der Mennoniten 

Nach einer neuen Militärinſtruktion über die Milk⸗ 
tärdienſtpflicht der Mennoniten in Polen ſind diejenigen 
Mennoniten, die bei der Stellung zum Militärdienſt eine 
Beſcheinigung des zuſtändigen Seelſorgers vorlegen, daß 
der Stellungspflichtige mindeſtens 20 Monate der Menno⸗ 
nitengemeinde angehört und aufrichtiger religiöſer Ueber⸗ 
zeugung iſt, den Sanitätsabteilungen und Verwaltungs 
bataillionen zuzuteilen. 


Proteſt gegen die Ergänzungswahlen 
in Ploek 

Beim Oberſten Gericht iſt von den Vertrauensleuten 
des Zentrolinksblocks ein Proteſt gegen die Ergänzungs⸗ 
wahlen in Bloch eingereicht worden. In dem Proteſt wird 
angeführt, daß dem Negierungsblock 18 665 Stimm mehr 
zugerechnet wurden, als die Bezirkswahlkommiſſion feſt⸗ 
geſtellt hatte. Aus dieſem Grund wird die Ungültigkeits⸗ 
erklärung des zweiten Mandats des Regierungsblocks ver⸗ 
langt, das dem Zentrolinchsblock zukomme. 


Kommuniſtenverhaftungen in Lemberg 


Im Zuſammenhang mit der erhöhten Tätigkeit der 
Kommuniſten in Lemberg ſind in der letzten Zeit zahl⸗ 
reiche Verhaftungen vorgenommen worden. Bisher ſind 
gegen 60 Perſonen feſtgenommen worden. In den Woh⸗ 
nungen der Verhafteten nahm man Hausſuchungen vor, 
wobei zahlreiches belaſtendes Material zutage gefördert 
wurde. 


Ausland 


Finanzhilfe für Deulſchland anf Umwegen 


Die Beratungen des Direktors der Bank von England 
Kindersley mit dem Gouverneur der Bank von Frank⸗ 
reich Moret ſind noch am 31. 8. abends wieder eingeleitet 
worden und haben nach etwa zweiſtündiger Dauer erfolge 
reich abgeſchloſſen werden können, 
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Die erzielte Einigung wurde 4 Sonnabend nachmit⸗ 
tag durch ein kurzes Kommenique der Bank von Frank⸗ 
reich amtlich beſtätigt. Die Verlautbarung beſagt, daß 
die Bank von Frankreich und die Federal Reſerve Bank 
von New Pork der Bank von England am Sonnabend, 
d. 1. 8. einen Kredit im Betrag von 50 Millionen Pfund 
Sterling eröffnet haben und, daß die beiden Finanzinſtitute 
mit je 25 Millionen Pfund daran beteiligt ſind. 


„Star“ jagt, daß der Kredit von 50 Millionen Pfund 
etwa der Höhe der franzöſiſchen Guthaben entſpräche, die 
aus London zurückgezogen worden ſeien. Das Abkommen 
ermögliche es, den engliſchen Banken ihre Guthaben in 
Deutſchland zu belaſſen. Die Bank von England habe 
darauf hinweiſen müſſen, daß ſie ihr Gold nicht mehr 
länger in Deutſchland laſſen könnte, wenn ſie gleichzeitig 
die Hauptlast der Goldabzüge nach anderen Ländern zu 
tragen habe. Das Abkommen bedeute alſo, daß ſich die 
drei großen Zentralbanken zuſammengefunden hätten, um 
Deutſchlands finanzielle Lage zu ſlützen. 


Was Mac Do ald in Berlin ſagte 


In unſerer letzten Nummer teilten wir mit, daß die 
führenden Männer der engliſchen Regierung in Berlin 
weilten. Bei dieſer Gelegenheit heelt der engliſche Mini⸗ 
ſterpräſident nachſtehende Rede: 

„Der engliſche Außenminiſter und ich ſind nach Ber⸗ 
lin gekommen, um dem Herrn Reichskanzler und dem 
Außenminiſter einen Gegenbeſuch abzuſtatten. Wir ha⸗ 
ben uns über Ihren Beſuch in London ſeinerzeit außer⸗ 
ordentlich gefreut und mit der gleichen Freude ſind wir 
Ihrer Gegeneinladung gefolgt. Dieſe gegenſeitigen Be⸗ 
ſuche werden für die Stärkung des guten Einvernehmens 
in der Welt und für ſeine weitere Ausbreitung eine ob⸗ 
ſolute Notwendigkeit ſein. 

Wir find jedoch nicht nur nach Berlin gekommen, 

um für den deutſchen Chequersbeſuch einen Ge⸗ 

genbeſuch abzuſtatten, ſondern auch, um der Welt 

zu zeigen, daß trotz der Schwierigkeiten der gegen⸗ 

wärtigen Lage unſer Vertrauen zu Deutſchland 

unvermindert fortbeſteht. 

Deutſchland macht ſchwere Zeiten durch und wir find 
voller Mitgefühl für den ſchweren Kampf, den dieſes Land 
durchzuführen hat. Laſſen Sie mich gleich eines hinzu⸗ 
ſügen. Wir ſind voller Bewunderung für Deutſchland 
und wenn auch ſeine Schwierigkeiten noch nicht überwun⸗ 
den find, jo find wir doch der feſten Ueberzeugung, daß 
wenn Deutſchland in feinen Anſtrengungen ſortfährt, daß 
wenn es feine intellektuellen, moraliſchen und wirtſchaft⸗ 
liche Kräfte anſpannt, um wieder auf die Füße zu kom⸗ 
men und ſich davor hütet, ſich der Verzweiflung hinzu⸗ 
geben, die anderen Völker ihm Dienſte leiſten und das 
deutſche Volk nicht untergehen laſſen werden. 

Ein freies und geſtärktes Deutſchland iſt für die 

Gemeinſchaft der Ziviliſation unentbehrlich. 

Genau ſo wie kein Sperling vom Dach fällt, ohne 
baß der Schöpfer davon weiß, jo kann auch keine Nation, 
die ſich ſelbſt achtet, aufhören, zu exiſtieren ohne daß für 
alle anderen Glieder der internationalen Gemeinſchaft 
ſich darauf das ſchwerſte Unglück ergibt. Es wäre undenk⸗ 
bar, daß einem Land, das ſich in der Kunſt, in der Wirt⸗ 
ſchaft, im Geiſteswiſſen ſo ausgezeichnet hat wie Deutſch⸗ 
land, das in einer langen Geſchichte ſeine Qualitäten er⸗ 
wieſen hat, von den anderen Völkern die Hilfe in der Not 
verweigert würde. Seit Abſchluß der Londoner Konſe⸗ 
renz iſt manches Wichtige geſchehen. Zuallererſt möchte 
ich in dieſem Zuſammenhang die Hilfeleiſtung Frankreichs 
anerkennen und möchte dem Wunſch Ausdruck geben, daß 
die Beziehungen zwilhen Ihnen und den franzöſiſchen 
Staatsmännern fortgeſetzt werden möchten unter Teil- 
nahm anderer Länder, wenn dies nötig fein ſollte. Ich 
hoffe von Menſch zu Menſch. 
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Wir müſſen die Vergangenheit vergeſſen, da die 
Zukunft von einer Politik abhängt, die nur von 
Männern geführt werden kann, die von dem 
Geiſt der Zuſammenarbeite beſeelt ſind. 
der es jedem ermöglicht, die Beunruhigungen und die 
Argwöhne zu unterdrücken, die, wenn fie beſtehen bleiben, 
die ſchlimmſten Folgen hätten und ſchließlich zum Kriege 
führen müßten. 

Die Gedanken und Gefühle der jungen Generation 
müſſen von Feindſeligkeiten und Argwohn abgewendet und 
auf das gegenſeitige Verſtändnis und die gegenſeitige 
Hilfeleiſtung gerichtet werden. Das iſt unſere gemein⸗ 
ſame Aufgabe: Dieſen Idealismus zu fördern, der in der 
jungen Generation dazu zu verwenden iſt, daß er ſich den 
großen internationalen Aufgaben der Verſtändigung und 
der Zuſammenarbeit zwiſchen den großen Völkern der 
Welt zuwenden.“ 


„Deutſchland kann niemals 
untergehen!“ 
Mac Donalds Eindruck von feiner Berliner Reiſe. 


Das „Oeuvre“ veröffentlicht ein Interview mit dem 
engliſchen Premierminiſter MacDonald. N 

„Mein Eindruck von der Berliner Reiſe iſt ſehr tief“, 
erklärte Mac Donald, „ich wollte mir ein möglichſt ge⸗ 
naues Bild von der Lage Deutſchlands machen. Deutſch⸗ 
land iſt eine große Macht geblieben, Deutſchland verfügt 
über tatſächlich ungeahnte induſtrielle Kräfte. Meine 
Ueberzeugung iſt, daß Deutſchland niemals untergehen 
kann. Ich habe zahlreiche alte Freundſchaften wieder an⸗ 
geknüpft, ich habe neue aufgenommen. Ich glaube, daß 
neben dieſer Wiederanknüpfung freundſchaftlicher Bezie⸗ 
hungen das Hauptproblem der gegenwärtigen Stunde dle 
deutſch⸗franzöſiſche Verſtündigung it. Die Arbeiterregie⸗ 
rung iſt bereit, dieſe Verſtändigung nach Kräften zu un⸗ 
terſtützen.“ 


Deutſcher Freiſtaat im Tanganſika⸗ 
Gebiet? 


—5 
” 


* 
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In engliſchen Kreiſen wird der Plan erörtert, einen deut⸗ 
ſchen Freiſtaat in der Iringa⸗Provinz im Tanganjika⸗ 
Gebiet — dem früheren Deutſchoſtafrika — zu errichten. 


Eine vernünftige franzöſiſche 
Preſſeſtimme 
Das Blatt tritt für Rückgabe der Kolonien an Deutſch⸗ 
land ein 


In einem bemerkenswerten Artikel ſetzt ſich die radi⸗ 
kalſozialiſtiſche „Republique“ für die Rückgabe der Ki 
nien an Deutſchland ein. Man müſſe heute den Mut ho⸗ 
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ben zu erklären, daß Frankreich mit den deutſchen Kolo⸗ 
nien etwas genommen habe, wozu es nie ein Recht hatte. 
Ein großes Induſtrievolk wie Deutſchland brauche unbe⸗ 
digt koloniale Abſatzgebiete und es ſei falſch, ihm dieſe 
zu enhmen. Der Kraftüberſchuß, der ſich nicht mehr nach 
außen abſetzen könne, ſtelle im inneren Europa eine jtän« 
dige Exploſionsgefahr dar. Gerechtigkeit und Vernunft 
verlangten daher, Deutſchland ebenſo gut wie Frankreich 
Kolnnialmendate zu überlaſſen. Eine derartige Geſte 
werde unbedingt zu einer deutſch⸗franzöſiſchen Verſtän⸗ 
diaung beitragen und ie Frage der Abrüſtung werde ſich 
dann in einer Weiſe regeln laſſen, die nichts mit den ver⸗ 
letzenden Löſungen zu tun hätte, die der franzöſiſchen 
Kriegsminiſter in ſeiner letzten Rede vorgeſchlagen habe. 


Mi inot iſt andrer Meinung 


Der franzöſiſche Kriegsminiſter Maginot hielt am 
27. Juli vor einer Vereinigung von Reſerveoffizieren in 
Bordeaux eine Rede über die bevorſtehende Abrüſtungs⸗ 
konferenz. Er betonte, man werde zunächſt der beſonde⸗ 
ren Lage eines jeden Landes Rechnung tragen müſſen. 
Die militäriſchen Notwendigkeiten eines Staates ließen 
ſich nicht verallgemeinern. Wenn Deutſchland heute ſeine 
volle Handlungsfreiheit wiedergewinnen würde, jo könnte 
Frankreich nicht nur nicht abrüſten, ſondern es würde 
ſogar gezwungen ſein, ſeine militäriſche Macht zu verſtär⸗ 
ken. Unter dieſen Vorbehalten ſei Frankreich bereit, an 
einer allgemeinen Rüſtungseinſchränkung mitzuarbeiten. 
Es ſei dabei ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Mitarbeit nur 
dann Früchte tragen könne, wenn Garantien internatio⸗ 
naler Art die Sicherheitsgarantien erſetzten, die augen⸗ 
blicklich durch die militäriſche Streitmächte gegeben ſeien. 
Wenn die Staaten deren Vertreter ſich demnächſt in Genf 
verſammeln werden ſich dahin einigen würden, dieſe ge⸗ 
genſeitige Hilfe zu verwirklichen die in einer Vereinigung 
ihrer Kräfte gegen jeden Angreifer beſtehen müßte, ſo 
würde Frankreich mit Freuden an eine weitere Herab⸗ 
ſetzung ſeiner militäriſchen Laſten gehen. 


Milliardenan leihe zur Stabiliſierung 
der Finanzen der Velt 


Der New Yorker Korreſpondent der „Daily Mail“ 
berichtet von einer Sitzung amerikaniſcher Bankiers, in 
der der Gedanke einer großen internationalen Anleihe 
unter Beteiligung der Regierungen von Amerika, Eng⸗ 
land und Frankreich in Höhe von mehreren Milliarden 
Dollars zur Stabiliſierung der Finanzen der Welt aufs 
geworfen wurde. Die Anleihe ſoll von führenden Perſön⸗ 
lichkeiten der Finanzwelt, wie Mellon, Schacht, Sir Joſiah 
Stamp, Owen Young und anderen verwaltete werden. 
Die Herren ſollten das Recht haben, an die bedürftigen 
Länder der Welt Gelder auf die Dauer von 10 bis 25 
Jahren auszuleihen. Die amerikaniſchen Bankiers hät⸗ 
ten darin übereingeſtimmt, daß ein derartiger Plan will⸗ 
kommen zu heißen ſei und erörtert werden müſſe. 


Tagung der internationalen ſozia⸗ 
liſtiſckhen Aebeiteri terwatſo ale 


Am 27. Juli nachm. wurde die erſte Vollſitzung der 
internationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale er⸗ 
öffnet. 0 führten Bracke (Frankreich) und Wels 
0 deutſchland). Wels betonte, in der gegenwärtigen Zeit 
zeige es ſich größer denn je, daß das Schickſal Europas 
von der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung abhänge. 
Bracke erwiderte hierauf, die deutſch⸗franzöſiſche Annähe⸗ 
rung ſei nicht nur zwiſchen den deutſchen und franzöſiſchen 
Sozfaliſten, ſondern auch zwiſchen den Völkern Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs notwendia Wels erteilte dann 


dem Vertreter der unabhängigen Arbeiterpartei Englands 
Kirkor das Wort zu einem geſchäftsordnungsmäßigen An⸗ 
trag. Sodann erhielt zu dem Referat „Abrüſtung“, de 
Brouchere das Wort, der u. a. an die reichsdeutſche So⸗ 
zialdemokratie appellierte. Im Zuſammenhang mit dem 
Kongreß der ſozial. Internationale fand auch eine inter⸗ 
nationale antifaſchiſtiſche Konferenz ſtatt. 


Mutter and und Auslandgruppen 


Auf dem 4. Nationalitäten⸗Kongreß gelangte eine 
Reſolution zur Annahme, deren Auswirkungen einen bes 
deutſamen Charakter tragen. Durch dieſe Reſolution 
ſtellten ſich die Nationalitäten der europäiſchen Volkszu⸗ 
gehörigkeiten auf den Standpunkt, daß der freie Kultur⸗ 
austauſch zwiſchen ſeinem Volke und feinem Auslands⸗ 
volkstum eine Selbſtverſtändlichkeit wäre, da die im Aus⸗ 
lande lebenden Volksgruppen ſich nur in einer ſteten Re⸗ 
lation mit ihrem Kulturzentrum, dem Mutterlande, zum 
Beſten der Staaten, in denen ſie leben, kulturell behaup⸗ 
ten könnten. Dank dieſer Reſolution iſt es mit einem 
Schlage zu einem gewaltigen Fortſchritt, einer offenen 
Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen den europäiſchen 
Völkern und ihren im Auslande lebenden Volksgruppen 
gekommen. Was geſtern noch verboten war, reſp. zu Miß⸗ 
deutungen Anlaß gab, konnte jetzt, da alle ſich in Genf 
auf den gleichen Standpunkt geſtellt hatten, vor den 
Augen aller Welt vor ſich gehen. Am weiteſten in der 
Ausgeſtaltung der offenen Bezkehungen zwiſchen Stamm⸗ 
volk und Auslandsgruppe iſt zweifellos das polniſche Volt 
gelangt; die vor drei Jahren erfolgte Konſtituierung der 
überſtaatlichen und alle Teile des Volkstums umfaſſenden 
polniſchen Volksgemeinſchaft bedeutet ein Ziel, das die 
anderen Völker im gleichen Maße noch nicht erreicht ha⸗ 
ben. In dieſem Zuſammenhange wäre auch die ausge⸗ 
zeichnete, von Dr. Paprocki geleitete Arbeit des Minder⸗ 
heiteninſtitutes in Warſchau zugunſten der polniſchen 
Volksgruppen in den verſchiedenen Staaten zu erwähnen. 
(Davon ſpricht mit beſonderer Deutlichkeit der letzte Jah⸗ 
resbericht des Inſtitutes.) Es iſt charakteriſtiſch, daß Dr. 
Paprocki, als er fein Inſtitut organifierte, das Deutſche 
Auslandinſtitut in Stuttgart beſuchte und damals offen 
erklärte, daß er die Art der Betätigung dieſes letzteren 
zugunſten eines Ausbaus der Beziehungen zwiſchen 
Stammvolk und Auslandvolkstum nur im vollen Maße 
billigen könne. 


Kriegsopfer gegen den Krieg 


In Prag begann der Kongreß der Internationalen 
Arbeitsgemeinſchaft der Verbände der Kriegsopfer und 
Kriegsteilnehmer (Ciamac), der 25 Organiſationen aus 
13 verſchiedenen Staaten mit einem Mitgliedſtand von 
fünf Millionen Kriegsopfern angehören. Die erſte Ple⸗ 
narverſammlung im vollbeſetzten Senatsgebäude geſtaltete 
ſich zu einer ungemein eindrucksvollen Kundgebung für 
den Frieden und gegen den Krieg. Das Einvernehmen, 
das zwiſchen den ehemaligen Frontkämpfern und Kriegs⸗ 
beſchädigten aller Staaten, namentlich zwiſchen Franzoſen 
und Deutſchen beſteht, kam beſonders bei der Rede des 
Vorſtandsmitglieds des Reichsbanners Schwarz⸗Rot⸗Gold, 
Krohne, zum Ausdruck. 

Der Präſident der Ciamac, der Franzoſe Henri Pichot, 
erklärte u. a.: Im Augenblick der gegenwärtigen Kriſe 
beſinnen ſich die Völker Europas auf die Zuſammenarbeit, 
Für uns iſt dies eine alte Wahrheit. Wir haben uns ſchon 
früher zuſammengeſchloſſen. Uns hat der Krieg nichts 
gebracht als unſere Wunden und die Ueberzeugung, daß 
der Krieg ein Verbrechen iſt. Darum: Nie wieder Krieg“! 

Mit derſelben Parole ſchloſſen ihre Reden die Spre⸗ 
cher der Tſchechen und Polen. 

Den Auftakt des Kongreſſes bildete die Zuſammen⸗ 
kunft der internationalen Vereinigung der Kriegsblinden 
im Prager Senatsgebäude. Nin erſchütternder Anblick: 
Männer, denen der Krieg das Augenlicht geraubt hat, 
werden von ihren Frauen oder Begleitern zum Sitzungs⸗ 
ſaal geführt 
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Lerche, liibe Lerche 


Von Gert Asmus. 


Träumend lieg' ich im Heidekraut, 
Schau' auf den Himmel, der endlos blaut, 
Und ins Silbergewölke, das droben zieht, 
Und horch' auf der Lerche jubelndes Lied! 
Lerche, liebe Lerche! 


Reglos die dunklen Wacholder ſteh'n. 

Kein Käferſummen, kein Windesweh'n, 
Rings Schweigen, Schweigen in weiter Flur, 
Und doch in den Lüften dein Jauchzen nur, 
Lerche, liebe Lerche! 


Verſunken, vergeſſen, was draußen die Welt 
In Zürnen und Bangen gefangen hält. 
O, dürft' ich ſo immer im Friedenstraum 
Lauſchen nur dir, du Klingen im Raum, 
Lerche, liebe Lerche! 


Der froßige Ritter 


Bor eiwa 50 Jahren iſt das Lied in der deut⸗ 
ſchen Weichſelniederung bei Wyszogrod auf gemüt⸗ 
lichen Dorffeſtlichkeiten geſungen worden. Als 
Schulmeiſter mußte ich ſolchen Familienfeſtlich⸗ 
keiten jedesmal beiwohnen. habe dabei die alte 
Melodie in Noten aufgeſetzt und öfters auch den 
Geſang mit der Violine begleitet. \ 


K. Krzywiec. 


Ein Irokiger Ritter vom Fränkiſchen Land 

Im Spiele der Waffen gar rühmlich bekannt, 
Bei ſich einſt umgürtet mit Panzer und Schwert 
Zum Streite, zu tummeln ſein mutiges Pferd. 


Und als er im Felde manch iraurige Nacht 

In Dienſte der Waffen gar treulich durchwacht, 

ha kam in das Lager ein Bote gerannt: 

„Gott grüß' euch, Herr Ritter vom Fränkiſchen Land“. 


„Golt grüß' euch“ fo ſprach er und neigte ſich tief, 
Schnell kam ihm der Ritter entgegen und rief: 
Sag an mir, o Bote, was ſucheſt du hier 

Im Waffengetümmel, was bringeſt du mir?“ 


„Ach leider ich bringe gar böſen Bericht. 

Seid manhaft, Herr Ritter, entſetzet euch wa Ä 
Denn ſehel, das Fräulein dort auf Eurem Schloß 
Hat heimlich getragen ein Kindlein im Schoß.“ 


Kaum hörte der Ritter die ſchreckliche Bolt, 

Da faßt ihn ein Schauder, aufſchreiender Boht. 
e das Pferd mir, ich brenne vor Wut, 
Ich brenne zu rächen mein adliges Blut.“ 


Und als er nun abſtieg vor einſamem Schloß 
Da ſprang er vor Wut auf fein Töchterlein los: 
Wo iſt der Verführer, du Sündersgeſicht 
Wo iſt denn der Bube, verleugn' ihn mir nicht.“ 


„Ach Vater, ach glaubt nicht den Lügen, dem Ruf, 
Mein Herz iſt ſo rein noch. als Gott es erschuf.“ 

So ſprach ſie noch ferner manch bittendes Wort. 
„Umſonſt“ ſprach er und griff fie und ſchleppte fie fort. 


Er ſchleppte fie fort in ein finftres Gemach: . 
„Komm“, ſprach er, „du, Reine, komm folge mit nach. 
Ach Vater, mein Vater, wo führt Ihr mich hin? 
Ach. Golt ſei mir gnädig, was habt Ihr im Sinn?“ 


„Du wirt wohl erfahren, du wirſt es wohl ſeh n. 
So ſprach er und ſchlug fie, trotz Bitten und Fleh'n. 
Mit Dornen und Geißeln gar bitterlich lang. 

Bis ſtrömenweis Blut aus den Adern ihr drang. 


Jetzt ſank ſie gar nieder im finſtern Gemach 

Ihr Auge war dunkel. ihr Odem was ſchwach. 
Ach. Vater, mein Vater, erbramet Euch mein 
der Himmel mög' Euch und mir es verzeihn.“ 


Drum nehmet mein Kindlein und pflenei es gut. 
Denn ſehet. es iſt des Könias Pharao Blut 
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Auch, ſeufzte der Ritter, Gott ſei es geklagt, 
O Töchterlein, hätteſt du's eher PR e 
Und als der ſtürmiſche Winter verzog 
Zog Pharao ſelber vor's einſame Schloß. 
Holt grüß“ euch, Ihr Ritter vom Fränkiſchen Land, 
Im Spiele der Waffen gar rühmlich bekannt.“ 
„Dein ſchönes, dein tüchtiges Fräulein zu frei'n 
Berlich ich mein Lager am ſtrömenden Rhein, 
Drum biſt du zufrieden, jo führe mich hin. 
Komm, gib ihr den Segen und laſſe ſie zieh'n.“ 
„Wohl wär ich zufrieden, wohl ließ ich ſie zieh'n 
Doch leider, o König! mein Kind iſt Lahn. ö 
Dort ſiehſt du den Grabſtein am Hügel wohlauf 
Es wachſen ſchon gelbliche Blümchen darauf.“ 
Und ſiehe, kaum redet der Ritter, ſo fährt 
Aus Pharao Scheide das flammende Schwert. 
Es fähret empor in des Königs Hand 
Und ſtreckte den Ritter dahin in den Sand. 
„Fahr hin“, ſprach der König, „du trotziger Mann, 
So haſt du es meiner Geliebten getan.“ 
Drauf nahm er das Kindlein zu ſich auf das Roß 
Und weinend verließ er das einſame Schloß. 


Sprichwörter und Redensarten aus 


„ unſern Kolonien *) 
Von K. O. 
V. 

121. Den Baum ſoll man biegen, ſolange er ſich bie⸗ 
gen läßt. 

122. Die Hunde gehen überall barfuß. 

123. Man muß den guten Willen mit dem Knüppel 
unterſtützen. (Gafkuwek). 

24. Wenn die Mäuſe zu viel haben, fangen ſie zu 
ſchrotten an. 

125. Er will mich ins Grab hineinmördern. 

126. Es iſt ſchlecht in der Welt, weil es zu viel ge⸗ 
bildete Leut' gibt. 

127. Ein Hund beißt den andern nicht zu ſcharf. 
n Poſt geht auf den Zä 5 

. Die Poſt geht auf den Zäunen herum. (D. h. 
die „Pantoffelpoſt“). 1 

129. Wer zu einer Jacke geboren iſt, der kommt zu 
keinem Rock. 

130, Die Strafe leckt auch ein Hund nicht ab. 

131. Das aufgegeſſene Brot verpflichtet nicht. 

132. Alle hundert Jahre hängt der Geldſack an einer 
andern Tür. 

133. Manches Stück hat Glück. 

134. Wo ſich ein Paſtor hinſetzt, da muß man zuvor 
den Staub wegblaſen. (Rokiziny, Gem. Grünbach, pol⸗ 
niſch Laznowifa Wola). 

135. Eine Laus in den Pelz ſetzen. 

136. Es iſt beſſer dümmer als klüger zu ſein. Denn 
der Dumme hat mehr Glück als Verſtand. Der Kluge 
hat Verſtand, aber kein Glück. 

137. Es iſt ein ſchlechter Vogel, der fein eigenes Neſt 
beſchmutzt. Oder: Schlecht iſt der Vogel, der in fein eige⸗ 
nes Neſt macht. (Wladyflawow). 

138. Die Zunge bringt den Menſchen um Leib und 
Seligkeit. 

199. Der liebe Gott iſt der beſte Zeuge. (Siotwiny). 
Er iſt nicht wert, daß ich ihn anborge. 


141. Ein bißchen ſpät iſt manchmal viel zu ſpät. 

141. Kopf kalt, Füße warm, macht den reichſten Arzt 
arm. 

143. Eine arme, arge, fromme Frau. 

144. Er iſt dumm wie die Sünde. (Adamow). 

145. Wenn man alten Kot aufrührt, ſtinkt er um 
ſo mehr. 


146. Wer nicht riſikiert, kommt nicht nach Lentſchütz. 
147. Der Paſtor, der ein Pfarrhaus baut, wohnt 
nicht drin. 
148. Vieles Arbeiten hat keinen Sinn. 
149. Von der Arbeit iſt noch niemand geſtorben. 
55 150. Wo Zufriedenheit iſt, da iſt der Segen im 
uſe. N 


) Siehe „Volksfreund“ Nr. Nr. 28. 29. 30 und 3 
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Der arme Geisenmarher 
und ſein Kind 


Eine Erzählung von Guſtav Nieritz. 
Schluß) 

„Es it ſchon ziemlich wieder gewachſen!“ tröſtete 
Klara und zog das weiße Häubchen vom Haupte, deſſen 
DEREN zwar an Länge, doch nichts an Schönheit ver⸗ 
oren hatten und mit der Farbe und dem Glanze des 
Ebenholzes wetieiferten, Die Hausverwalterin rief ihre 
Kinder an ſich und ließ Vater und Tochter miteinander 
frei verkehren. Indem Klara ihre Haube wieder auf⸗ 
zuſetzen beſchäftigt war, rief des Hausverwalters Stimme 

aus dem erſten Stockwerke herunter: „Lieber Herr 
Klähre, kommen Sie jetzt gleich herauf zu mir.“ Hier 
überzog ein hohes Rot Klaras blühendes Antliß, und 
ihre bebenden Finger konnten mit der Haube gar nicht 
1 Fache kommen. Auch der Geigenmacher ward betrof⸗ 


en, als er eine wohlbekannte Stimme aus einer, der 
Hausverwalterwohnung gegenübergelegenen Barterres 
ſtube, deren Fenſterflügel offen ſtanden, antworten 


hörte: 
walter!“ 
„Darauf trat ein junger Mann in der üblichen Zucht⸗ 
kleidung aus der Haustür und ſchritt auf die des Haus⸗ 
verwalters los, wobei er dicht an der Linde vorbei mußte, 
unter welcher der Geigenmacher ganz verſteinert ſtand 
und Geſpenſter zu erblicken meinte. Aber Herr Klähre 
ſah nichts weniger denn einem Geſpenſt ähnlich, vielmehr 
wohlgenährt und ungleich geſünder als ſonſt aus, auch 
war jeder Zug von ſeiner ehemaligen Traurigkeit rein 
verſchwunden. 
Als er Hübel anſichtig wurde, lächelte er mild, und 
ihm die Hand reichend, ſagte er freundlich: „Guten 
Abend, lieber Hübel! und ſchön willkommen hier! Das 
iſt löblich, daß Ihr Eure brave Tochter einmal zu be⸗ 
juchen kommt.“ Dem Gebote des Hausverwalters Folge 
lei tend, ging er nach einem herzlichen Händedruck. 

Hübel ſchlug beide Hände zuſammen und fah feiner 
Tochter mit einem erſtaunten und zugleich fragenden 
Blick ins errötende Antliß. 

„Mein Vater!“ nahm dieſe jetzt feierlich das Wort, 
und ihre Augen glänzten in ehrfurchtsvoller Zärtlich⸗ 
keit, „beugt Euch tief — tief vor dieſem edelſten der Men» 
ſchen! Nicht zu ſeiner Schande — zur höchſten Ehre trägt 
er die Züchtigungskleider, und alle Ordensbänder der 
Welt ſchmücken nicht ſo herrlich als jenes grobe, graue 
Tuch. Darum wird er hier nicht als Züchtling und Ge⸗ 
ſangener, ſondern als der Ehrenwerteſte angeſehen und 
behandelt. 

Als Eduard Klähre in des Hausverwalters Stube 
trat, ſah er außer ſich niemand darin. Gleich darauf öff⸗ 
nete ſich eine Seitentür, und es zeigte ſich in derſelben 
Herr Kaufmann Böhme. RNaſch näherte dieſer ſich feinem 
Neffen, blieb einen Schritt vor demſelben ſtehen und be⸗ 
trachtete forſchenden Blickes deſſen grobe Zuchtkleidung 
und Ausſehen. Allmählich füllten ſich ſeine Augen mit 
Tränen ; jeine ftrengen, eiſernen Geſichtszüge wichen einer 
unendlichen Rührung, und jo fiel er ſchluchzend an den 


2 des Neffen, wo er lange und ſtumm fein Haupt 
tg 


„Ich ſtehe zu Ihren Dienſten, Herr Hausver⸗ 


»Und du hörteſt es in jener Nacht“, hob er endlich 
mit erſtickter Stimme an, „daß ich dir nach meinem Tode 
nur ein ganz kleines Kapital zugedacht hatte — und 
dennoch brachteſt du willig das ſchwere Opfer, dem ich 
unterlegen wäre.“ 

„Nicht ſo ſchwer, als Sie ſich vielleicht vorſtellen“, 
entgegnete Eduard ſanft. „Beweiſt Ihnen dies nicht 
mein Ausſehen? Das frohe Bewußtſein, Ihnen einen 
kleinen Dienſt erzeigt zu haben, und die erfreuliche Teil⸗ 
nahme meiner Vorgeſetzten haben meiner ſonſt entehren⸗ 
den Strafe jeden Stachel benommen. Ich fühle mich 
wirklich glücklich in meiner gegenwärtigen Lage.“ 

„Du biſt von heute an frei, biſt mein Kind und einſt 
mein einziger Erbe“, fuhr der Kaufmann fort. „Ich 
habe freiwillig jeder Entſchädigung, ſowohl bei der Lan⸗ 
Des: als auch bei der Gothaer Brandverfiherungsanita'i 
entſagt, bei unſerem aütigen Monarchen um Erlaſſana 


deiner noch übrigen Strafzeit angefleht und ſolche auch 
erhalten. Und nun ſprich: Womit kann ich dich beloh⸗ 
nen? Du haſt durch deinen Edelſinn mein hartes Ge⸗ 
müt erweicht, geſchmolzen und zu allem willig gemacht. 
Verlange, was du willſt, und ſteht die Erfüllung deſſen 
in meiner Macht, jo ſoll es geſchehen.“ 

„Laſſen Sie mich ganz aufrichtig ſein, lieber Onkel“, 
verſetzte Eduard — „dann wird mein angebliches Ver⸗ 
dienſt zu Nichts einſchrumpfen. Sehen Sie das Mäd⸗ 
chen da unter der Linde? Es iſt Klara Hübel. Ich 
wußte, daß ſie hier diente, und die Hoffnung, in ihre 
Nähe verſetzt zu werden, hatte großen Anteil an mei⸗ 
nem ausgeführten Entſchluß.“ 

„Weiter! weiter! mein Sohn! Immer herrlicher 
entfaltet ſich deine edelmütige Seele“, ſagte der Onkel. 

„Sie iſt die edeſte Perle unter allen Jungfrauen“, 


fuhr Eduard mit ſchwärmeriſcher Begeiſterung fort, 
„ein Diamant vom reinſten Waſſer. — Glücklich, wer 
ſie die Seine nennen darf.“ 

„So nimm ſie doch, Eduard“, verſetzte der Kauf⸗ 
mann gutmütig. — „Du warſt ihr ja immer gut, und 
ſoviel ich weiß, fie dir auch. Ich habe nun gar nichts 
mehr gegen eure Verbindung einzuwenden.“ 

„O, mein guter Onkel!“ rief Eduard dankbar aus, 


„aber — wird die unbeſcholtene Jungfrau den geweſenen 
Züchtling nicht verſchmähen?“ 

„Es gilt die Frage!“ entgegnete Herr Böhme, ſeiner 
Sache jo gut wie gewiß. „Verzeſhe hier einen Augen⸗ 
blick; ich will gehen und die Jungfrau ausforſchen.“ 

Nach einer kleinen Weile kehrte er in Begleitung 
des Geigenmachers und deſſen Tochter zurück. Die letztere 
nahte verlegen, die Augen zur Erde geſenkt und das 
Antlitz von einer Purpurröte übergoſſen. Der Kaufs 
mann führte ſie ſeinem Neffen zu, und ihre beiden 
Hände zuſammenlegend, ſprach er freudig: „Sie will dich 
nehmen! Gott ſegne euren Bund, meine geliebten 
Kinder.“ 

Da umfing der Neſſe ſeine geliebte Braut mit ſchüch⸗ 
terner Zärtlichkeit, und dieſe weinte ſelige Tränen an 
Eduards Halſe. 

„Sie war eine gute Tochter“, ſagte der überglück⸗ 
liche Geigenmacher, „darum wird ſie auch eine brave 


5 ſein. Mich aus meiner Not zu retten, hat ſie ihr 
aar —“ 
„O ſtill! Vater!“ flehete Klara. 


„Ich weiß ſchon“, beteuerte Böhme. Dann zog er 
die Braut abſeits und ſprach heimlich zu ihr: „Auf dei⸗ 
nem künftigen Gatten darf kein Fleckchen, nicht einmal 
ein Schein des Unxechtes haften. So wiſſe denn, daß 
nicht er, ſondern ich mein Haus anſteckte, und daß er 
meine Schuld trägt, die mir aber eigentlich nie hat ein⸗ 
leuchten wollen.“ 

„O, ich weiß es!“ Uſpelte Klara. „Ich habe es mir 
ie edacht!“ fuhr fie fort, da Böhme fie betroffen an⸗ 

ickte. 

„Das iſt etwas anderes“, beruhigte ſich der Onkel. 
„Nun Kinder, jo laßt uns denn zuſammen dieſen Ort 
verlaſſen. Heirat hebt alle andeten Verträge auf, alſo 
auch deinen Dienſtkontrakt, meine Tochter, und wenn 
deine bisherige Dienſtherrſchaft dir gut iſt, wird fie ſich 
nur über die ſchnelle Veränderung freuen.“ 

So war es auch wirklich. 

Bald erhob ſich auf der wüſte gebliebenen Brand 
ſtelle zu Schönwalde ein neues Wohngebäude, und das⸗ 
ſelbe bezog Herr Kaufmann Klähre mit ſeiner jungen, 
hübſchen Frau. Er ſetzte das Geſchäft jeines Onkels mit 
Glück bedeutenden Geldmitteln, die er der Großmut ſei⸗ 
nes Onkels dankte, fort, vergaß aber dabei nicht der 
Billigkeit und Nächſtenliebe, daher er der Achtung aller 
Schönwalder ſich zu erfreuen hatte. Auch tat er, wenige 
itens teilweiſe, noch bei ſeinen Lebzeiten, was Kaufböhme 
erſt nach ſeinem Tode hatte tun wollen: er nahm Wit⸗ 
wen und Waiſen in ſein Haus, wo ſie gut aufgehoben 
waren. Es braucht kaum erwähnt zu werden. daß dies 
ſelben die Weberswitwe mit ihren Kindern waren, dis 
fh die Kartoffeln und Klößer recht wohl ſchmecken laſſen, 
welche ihnen Klara ſchmackhaft bereitet. Auch Hü el⸗ 
fritze und deſſen Fink können ſich's nicht beſſer wünſchen. 
Erſterer hat die Stainergeige ſich zum Muſter genom⸗ 
men und ſich das kühne Ziel geſetzt. ebenſo wertvolle Geis 
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gen in Zukunft zu fertigen. Der Kamm⸗Kühne iſt gleich⸗ 
falls nicht leer da ausgegangen, indem er vollauf 
Kämme für Herrn Klähre zu ſchafſen hat und gut dafür 
bezahlt wird. Herr Böhme freut ſich des Glückes ſeines 
Neffen; aber ein Ueberreſt von ſeinem früheren Starr⸗ 
finne iſt ihm doch geblieben, des ihn abhält, je wieder 
einen Fuß nach Schönwalde zu ſetzen, daher das junge 
a ſich ſchon die Mühe nehmen muß, ihn recht oft zu 
eſuchen, was auch ſehr gern geſchieht. 


Der Sternenhimmel im Monat Auguft 


Die Sternkarte iſt für den 1. Auguſt abends 10 Uhr, 
15. Auguſt, abends 9 Uhr, und 31. Auguſt, abends 8 Uhr. 

Der Sternbilder ſind durch punktierte Linien ver⸗ 
bunden und mit einer Nummer verſehen. Die Buch⸗ 
ſtaben ſind Abkürzungen für die Eigennamen der hellen 
Sterne. Die Stellungen des Mondes ſind von zwei zu 

i Tagen eingetragen. Das Datum ſteht unterhalb 
= Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die Richtung der 
Mondbahn an. 


S 

1. Kleiner Bär P Polarstern. 2. Grosser Bär. 
3. Drache, 4. Bootes A=Arktur, 5. Krone, 6. Herkules, 
7. Leier W=Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan, 10. Cassio- 
peja, 11. Andromeda, 12, Perseus, 13, Widder, 14. Fuhr- 
mann, C=Capella, 22. Löwe, 23. Jungfrau, S=Spica, 
25. Haar der Berenice, 26. Waage, 28.Schlangenträger, 
29. Skorpion, A=Antares, 30. Adler, A=Atair, 32. Pe- 
gasus, 38. Steinbock, 34. Schütze, 35. Wassermann. 

Zenit. Mond: vom 1. bis 3. und 17. bis 31. 
August, 

Planet: Saturn, 

Die bemerkenswerteſte Himmelserſcheinung des kom⸗ 
menden Monats iſt der große Sternſchnuppenfall der Per⸗ 
ſeiden, den wir in den Nächten vom 10. bis 13. Auguſt 
zu beobachten Gelegenheit haben. Während dieſer Zeit 
önnen wir, begünſtigt durch das Fehlen des Mondes — 
es iſt ja gerade Neumond — bei klarem Himmel und 
einiger Aufmerkſamkeit Hunderte dieſer ſchnellen Him⸗ 
melsboten betrachten und in unſere Sternkarte einzeich⸗ 
nen. Es gehört freilich ein etwas geübter Blick dazu, 
die Zeit des Auflaihtens zu erfaſſen und die Bahn der 
Körper unter den Sternen zu verfolgen, aber dieſe Tä⸗ 
tigkeit iſt eine ſo intereſſante, daß jeder Sternfreund 
einige Stunden Schlafs zur Beobachtung der Erſcheinung 
opfern ſollte. Schon nachdem wir einige Sternſchnuppen 
in unſere Karte eingetragen haben, werden wir die über⸗ 
raſchende Feſtſtellung machen, daß die Linien, rückwärts 
verlängert, ſich alle in einem Punkte zu treffen ſcheinen, 
den wir im Sternbilde des Perſeus leicht aufzufinden 
vermögen. Dieſem Ausſtrahlungs⸗ oder Radiationspunkt 
verdankt die Erſcheinung ihren Namen Perſeiden. 

Die Sonne manderf am 24. Auauſt aus dem Zeichen 


des Löwen in das der Jungfrau, der Mond iſt zu Beginn 
des Monats in abnehmender Geſtalt am Morgenhimmel 
ſichtbar, am 13. iſt Neumond, am 20. Erſtes Viertel und 


am 28. Vollmond. 

Die Bebachtungsverhältniſſe werden jetzt, wo die 

Sonne des Nachts wieder tiefer unter den Horizont ſinkt, 
bedeutend günſtiger, der Himmel iſt wieder tief dunkel 
und die Sterne leuchten im gewohnten Glanz. Da fin⸗ 
den wir hoch über uns, faſt in der Nord⸗Südlinie, das 
ausgedehnte Sternbild des Schwanes, deſſen charakteriſtt⸗ 
ſches Kreuz wir an Hand unſerer Sternkarte leicht auf⸗ 
finden werden. Daneben leuchtet im Zenith in bläulich⸗ 
weißer Farbe die Wega als augenblicklich hellſter Stern 
des Himmels, und darunter erkennen wir den Adler mit 
dem Atair, aber ſehr nette Konſtellation des Delphin 
hinüber zu dem großen „Tiſch des Pegaſus“, der mit ſei⸗ 
nem öſtlichſten Stern Sirrah in der Andromeda uns den 
Weg weiſt zum Perſeus, zu jenem Sternbilde, aus dem 
die auch „Laurentiusfälle“ genannten Sternſchnuppen an 
den oben genannten Tagen zu kommen ſcheinen. Die 
weſtliche Hälfte des Himmels enthält faſt nur unſchein⸗ 
bare Bilder, da neigen ſich tief am Horizont Waage und 
Skorpion zum Untergange, da finden wir Schütze, 
Schlange und Ophiochus, aber auch den Herkules und die 
ſchöne Nördliche Krone. Im Nordweſten ſetzt der Große 
Wagen ſeine Abwärtsbewegung fort und bei ganz klarem 
Wetter können wir ganz tief am Nordpunkt die flim⸗ 
mernde Kapella im Fuhrmann erſpähen. 
Von den Planeten ſtehen Merkur, Venus und Jupi⸗ 
ter noch zu nahe an der Sonne, Mars kann nur ſehr kurze 
Zeit in der Abendämmerung aufgeſucht werden, jo daß 
uns zur Beobachtung lediglich der Saturn verbleibt. Die⸗ 
r wegen ſeines Ringſyſtems intereſſanteſte aller Wan⸗ 
delſterne kann anfangs bis 3 Ahr morgens, Ende des 
Monats bis ½1 Uhr nachts beobachtet werden, 


er die Stadt 
Luk. 19. 41. 


Hus Stadt und Land 


10. Sonntag nach Trinitatis 


Und als er nahe hinzukam, ſah 
an und weinte über fie. 

Der Monat Auguſt iſt der Stadt Jeruſalem und des 
jüdiſchen Volkes Schmerzensmonat; denn am 10. Auguſt 
ward der Tempel Salomonis von Nebukadnezar ai 
brannt und der neuaufgebaute Tempel unter Titus in 
Aſche gelegt. In der chriſtlichen Kirche iſt daher der 10. 
Sonntag nach Trinitatis ſeit alter Zeit der Erinnerung 
an das furchtbare Geſchick der Stadt Jeruſalem geweiht. 
Die Augen füllen ſich mit Tränen, wenn man die Ge⸗ 
ſchichte von der Zerſtörung dieſer Stadt lieſt. Kein Wun⸗ 
der, daß auch der Heiland, der das Geſchick der Stadt 
Jeruſalem vorausſah, in Tränen ausbrach. Jeruſalem 
war das Herz des jüdiſchen Volkes; hier ſtand der Tem⸗ 
pel, wo ſich Gott ſeinem Volk offenbarte. Wie ſehr das 
Volk an dieſer Stätte hing, ſehen wir aus den Worten 
des Pfalmiſten, da er ſpricht: „Vergeſſe ich dein, Jeru⸗ 
ſalem, ſo werde meiner Rechten vergeſſen. Meine Zunge 
ſoll an meinem Gaumen kleben, wo ich dein nicht gedenke, 
wo ich nicht laſſe Jeruſalem meine höchſte Freude ſein!“ 
Und das jüdiſche Volk hatte auch allen Grund freudig zu 
ſein; denn das alte Jeruſalem predigte ihm Gottes große 
Liebe, Güte, Geduld und Treue. Was kein Menſch ims 
ſtande war für ſein Volk zu tun, damit es glücklich ſei 
und einſtens ewig ſelig werde, das hat Gott getan, und 
zwar vor den Augen und Ohren der ganzen Welt. Dieſe 
Gottestaten können war auf allen Blättern der heiligen 
Schrift leſen. Das alte Jeruſalem ruft uns zu: Gott 
hat ſein Volk je und je geliebet und es aus lauter Güte 
zu ſich gezogen, erhöht und ſehr . n e Und den⸗ 
noch hat Gott ſein Volk verſtoßen und die Stätte ſeiner 
Anbetung grauſam zertrümmert. Wie ift das gekom⸗ 
men? Das Volk Iſrael hat Gott verlaſſen, iſt von ihm 
abgefallen und hat ſogar den Heiligen in Ifrael ver⸗ 
ſchmächt, verworfen, ja getötet; es hat den Segen Gottes 
von ſich geſtoßen und ſeinen Fluch gewählt. Und darüber 
bricht der Heiland in Tränen aus, als er kurz vor feinem 
bittern Leiden und Sterben zum letztenmal die Stadt 
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anſah. Er dachte an den Haß der Oberſten des Volkes 
ihm gegenüber, an die große Verblendung des Volkes, 
das ihn, den der Vater geſandt, zu retten und ſelig zu 
machen das Verlorene, nicht erkannte. Unter Tränen 
bricht der Heiland in die ſchmerzerfüllten Worte aus: 
3 du es wüßteſt, ſo würdeſt du auch bedenken zu 
jeſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dienet! Aber 
nun iſt es vor deinen Augen verborgen“. In dieſen Wor⸗ 
ten und in den Tränen des Heilandes, die er um Jeru⸗ 
ſalem vergoſſen, offenbart ſich fo recht unſeres Gottes 
Freundlichleit, Barmherzigkeit und Liebe. Wunderbar 
find dieſe Tränen, denn es ſind Tränen des wahrhaftigen 
Gottes, des göttlichen Mitleides und Erbarmens über 
fein undankbares und feindſeliges Volk. Sich ſelbſt, ſei⸗ 
nen dornenvollen Weg, den er zu gehen hat, vergißt er 
ganz und gedenkt hier nur des fündlichen und rebelliſchen 
Volkes. O wunderbarer, herrlicher Heiland! 

Lieber Mitchriſt, gelten die Tränen des Seilandes 
nur dem Volk Sirael und nicht auch dir? Hat Gott nicht 
auch dir viel, unendlich viel Gutes erwieſen? Iſt Jeſus 
Chriſtus nicht auch zu deiner Errettung erſchienen? Sit 
er nicht auch dein Heiland, der dich verlorenen und ver⸗ 
dammten Menſchen erlöſet von Sünde, Tod, Teufel und 
Hölle mit ſeinem Blut? Hat er dich nicht auch je und 
je geliebet, dich von Kindesbeinen an getragen, verſorgt 
und in allen Nöten und Gefahren gnädig und ſchützend 
ſeine Flügel über dich gebreilet? Und gehörſt du nicht 
durch die heilige Taufe zu feinem auserwählten Volk? 
Und du? Lebſt und handelſt du wie es einem wahren 
Chriſten zukommt? Liebſt du Gott über alle Dinge und 
biſt du ihm in allen Stücken gehorſam? O ſag, gehörſt 
du mit Leib und Seele und allem was du biſt und haſt, 
nur ihm einzig und allein an? Ach, bei den meiſten 
Thriſten iſt das nicht der Fall! Die meiſten Chriſten 
von heute leben dahin ohne Gott, ja lehnen ſich gegen 
ihn auf und wollen nicht, daß er über fie herrſche; ſie 
ind blind für feine Liebe, laub für ſein Wort, lahm für 
ſeinen Dienſt und damit Feinde des Kreuzes Chriſti. 
Gehörſt du auch zu dieſen? Dann wiſſe, mein Freund, 
daß obiges Gotteswort auch dir gilt; die Tränen, die 
der Heiland damals vergoſſen, ſofern ſie dich nicht zur 
Buße bewegen, daſt du einſiehſt zu dieſer deiner Zeit, 
was zu deinem Frieden dient und dich von Herzen zu 
Gott bekehrſt, werden auch dir zum Verhängnis werden 
und dich verdammen. Gottes Mühlen mahlen Tangjiam 
aber trefjend fein; will man ſich bekehren ‚jo hat er kein 
Schwert gewetzt, und ſchrecklich iſt es in die Hände des 
zürnenden Gottes zu fallen. Dies zeigt uns das zerſtörte 
Jeruſalem. Darum eile und errette deine Seele! 

„Du weineſt um Jeruſalem, Herr Jeſu, heiße Zähren, 
Bezeugſt, es ſei dir angenehm, Wenn Sünder ſich bekehren. 
Wenn ich vor dir mit Buß erſchein Und über meine Sünden 


wein 
So wüſchſt du ab aus lauter Gnad Die Miſſetat, fo mich bisher 
gequält hat.“ 6. 


Alchtune, Landwirte! 


Vom Deutſchen Volksverband wird uns ge 
ſchrieben: 

Wiederholt machen wir die traurige Erfahrung, daß 
auch manche deutſche Landwirte nicht auf dem Wege, den 
Gott vorgeſchrieben hat, zu Reichtum und Wohlſtand ge⸗ 
langen wollen, nämlich durch ſchwere, redliche Arbeit im 
Schweiße des Angeſichts, ſondern durch Lotterieſpiel und 
Spekulation. Und hierbei fallen ſie immer wieder gründ⸗ 
lich hinein. Fremde Agenten durchreiſen das Land und 
drängen den Leuten oft dutzendweiſe Veſtellungen ver⸗ 
ſchiedener Wertpapiere auf, indem ſie ihnen leſchte Ge⸗ 
winne, „nur noch eine oder zwei kleine Zahlungen“ uſw., 
in Ausſicht ſtellen. Die guten, argloſen Deutſchen, die 
gewöhnlich fremden, hergelaufenen Menſchen mehr Glau⸗ 
ben ſchenken als den eigenen Volksgenoſſen, die ihnen 
mit gutem Rat dienen möchten, laſſen ſich von den Agen⸗ 
ten . .. betören. Uns it ein Fall bekannt, wo ein deut⸗ 
ſcher Landwirt einem Agenten 14 (vierzehn!) ſolcher 
„Beſtellungen“ abgekauft und dafür rund 175 Zloty be⸗ 
zahlt hat! Einen anderen bewog ein Agent zum Kauf 

ner gewiſſen Nr., weil er ihm verſicherte. kein (des 
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Käufers) Bruder in Deutſchland hätte „ef dieſe Nr. 
4000 31. gewonnen, die jetzt niemand abheben könne.“ (!) 

Dabei iſt auf den „Beſtellungen“, die uns vorgele⸗ 
gen haben, gejagt, daß der Käufer 18 Monate lang zu 
zahlen habe. Nach pünktlicher Entrichtung der 18 Raten 
muß er die Poſtquittungen über die Einzahlungen an 
die Bank des Agenten einſenden (!) und dann erſt ſoll 
er das „Original⸗Wertpapier“ zugeſchickt bekommen, auf 
welches er nun ausſchließliches Eigentums⸗ und Spiel⸗ 
recht beſitzen wird. Bis dahin beſchränkt ſich dieſes 
Recht nur auf einen 75. Teil (‘/z)- 

Es hat ſchon Geduldige gegeben, die bis zuletzt aus⸗ 
gehalten und auch die Poſtquittungen (nach Lemberg oder 
Krakau] eingeſandt haben. Sie warten noch bis Heute 
vergeblich auf das „Original⸗ Wertpapier!“ Und wo 
wollen ſie ſich ihr Recht ſuchen, nachdem ſie jeden Auf⸗ 
weis, daß ſie ſo und ſo viel Geld eingezahlt, aus der 
Hand gegeben haben? 

Kann übrigens der oben angeführte Landmann 18 
Monate lang zu 175 Zl. bezahlen, ohne vollkommen rui⸗ 
niert und bankrott zu werden? Er muß vorher zu 
zahlen aufhören — und das Ende vom Tiede iſt, daß 
alle eingezahlten Raten verloren, unnütz vergeudetes 
Gut ſind 

Wie können doch unſere Volksgenoſſen jo leichtgläu⸗ 
big und ſo leichtſinnig ſein ! 

Wer Lotterie ſpielen will, der kann doch in der erſten 
beiten Kollektur feiner Heimaiſtadt ein oder zwei Loſe 
oder auch eine ſogenannte Dolarowla erwerben. Dann 
weiß er doch wenigſtens, daß er vor Irreführung und 
Uebervorteilung ſicher iſt. Die Lotterie⸗Kollekturen 
ſtehen unter ſtaatlicher Aufſicht und jeder Betrug iſt da 
ausgeſchloſſen. Wenn der Landmann ſehr viel Glück hat, 
kann er vielleicht etwas gewinnen. 

Der ſicherſte und ſittlichſte Weg aber zum Wohlſtand 
und zu Gewinn führt — wie ſchon geſagt wurde — durch 
angeſtrengte Arbeit und Sparſamkeit. Ein Sparbüch⸗ 
lein auf der deutſchen Genoſſenſchaftsbank, in der ört⸗ 
lichen Spar⸗ und Darlehenskaſſe oder auch bei der Poſt⸗ 
ſparkaſſe (P. K. O.) iſt die einzige Weile, die wir mit 
gutem Gewiſſen empfehlen können, langſam aber ſicher 
zu einem Notgroſchen zu gelangen. 

Den fremden Agenten aber weiſe man die Tür und 
laſſe ſich von ihnen nicht anführen! 

Wer überflüſſiges Geld hat, ſchenke es für allgemeine 
Zwecke: für Kirche und Volkstum! 

Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Volks verbandes. 


150 Jahre Deutſduum in Galizien 


Der Deutſche in Galizien, Jubiläumsſchrfft, 
herausgegeben in Verbindung mit Joſef Lanz 
von Fritz Seefeldl. Verlag „Dornfelder 
Blätter“, Dornfeld p. Szezeszec bei Lwaw. 1931, 
N Selten. Preis 31. 3.45, 10 Stück zu Zl. 
1.80. 

Die vorliegende Feſtſchrift iſt aus Anlaß des 150jäh⸗ 
rigen Jubiläums des Deutſchtums in Galizien herausge⸗ 
geben worden und macht ihrem Motto: „Ich will nicht 
mehr ruhen, bis mir nichts mehr Wort und Tradition, 
ſondern lebendiger Begriff iſt“ (Goethe. Rm, 1787) alle 
Ehre. 

Das Heft bringt Beiträge aus der Feder der deutſch⸗ 
galiziſchen Dichterin Johanna Vellhorn, Beiträge von 
Schulrat Butſchek, von R. F. Kaindl (1), von Fr. Rech 
(deutſch⸗gatiziſcher Dichter), von Walter Kuhn, A. Ka: 
taſek, von D. Th Zöckler und anderer wohlbekannten 
und verdienten Perſönlichkeiten. Bei der Lektüre des Heftes 
wird einem warm und immer wärmer ums Herz, immer 
plaſtiſcher und lebendiger erſtehen Land und Leute vor 
unſerem geiſtigen Auge, deutſche Diaſpora und die treuen 
Arbeiter und Führer dieſes Volksſplitters Wahrlich, 
wir Deutſchen Mittelpolens können rere ſüdpolniſchen 
Stammesbrüder um ihre Paſtoren und Lehrer von Her⸗ 
zen beneiden... Wie anders, wie ganz anders ſtände 
es um uns, wenn wir ſolche geiſtlich⸗volklichen Führer 

in der Vergangenheit gehabt hätten! 


Der voltsfreund. 


Al) auch das Pfälzer Völklein ſelber mit ſeinem 
goldigen Humor, ſeinen Freuden und Leiden, ſeinen Lie⸗ 
dern und Sagen, ſteht vor uns lebendig da, und wir 
können das Heft nicht anders aus der Hand legen als 
mit dem Gebet: „Behüt dich Gott, du deutſches Bruder⸗ 
volk Galiziens und ſchenke dir auch weiterhin gedeihliche 
Entwicklung und treue, mannhafte Führer und laſſe 
dich ebenſo deutſch und glaubensſtark wie heute dein 
300jähriges Jubiläum feiern!“ 

Dem Heft, das auf VIII Seiten einige gute Bilder 
von Land und Leuten und das Bild D. Th. Zöcklers 
bringt, wünſchen wir auch in Mittelpolen die weiteſte 
Verbreitung J. W. 


Verabſchiedung des ſcheidenden und Be⸗ 
grükung des neuen Vizewojewoden 


Im Wojewodſchaftsamt verabſchiedete ſich der 
Vizewojewode Dr. Rözniecki, der bekanntlich zum 
Wojewoden von Lemberg ernannt wurde. Gleichzeitig be⸗ 
grüßten die Beamten den neuernannten Vizewojewoden 
Steſan Kirtiklis, der am 27. Juli ſein Amt übernahm. 


Die Zunahme der Bevölkerungszahl 
in den volniſchen Städten 


Wie eine Statiſtik ergibt, ſtellte ſich die Bevölkerungs⸗ 
zahl in den größeren polniſchen Städten am 30. Septem⸗ 
ber 1921 und am 1. Januar 1931 folgendermaßen dar: 
Warſchau im Jahre 1921 — 937 000 Bewohner, im Jahre 
1931 — 1115000 (Zuwachs innerhalb 10 Jahren 178 000 


Bewohner), Lodz 1921 — 452000, 1931 — 606 000 
(4154 000), Poſen 1921 — 169000, 1931 — 248 000 
(479 000), Lemberg 1921 — 219000, 1931 — 242 000 
(＋23 000), Krakau 1921 — 184000, 1931 — 212 000 
(+28 000), Wilna 1910 — 181000 (eine Zählung aus 
dem Jahre 1921 fehlt), 1931 — 209 000 (Zuwachs inner⸗ 


halb 21 Jahren um 28 000), Kattowitz 1910 — 43 000 
(Zählung aus dem Jahre 1921 fehlt), 1931 — 131 000 
(Zuwachs innerhalb 21 Jahren um 88 000), Lublin 1921 
94 000, 1931 — 122 000 (28 000), Bromberg 1921 — 
88 000, 1931 — 118000 (4-30 000), Czenſtochau 1921 — 


80 000, 1931 — 114000 (4-34 000), Sosnowitz 1921 — 
86 000, 1931 — 102 000 (16 000), Bialyſtok 1921 — 
77000, 1931 — 100 000 (423.000). 


ie eins wanderun 


Wie aus einer Statiſtik hervorgeht, wanderten in 
der Zeit vom 11. November 1918 bis zum 31. Dezember 
1930, d. h. innerhalb 12 Jahren der Unabhängigkeit Po⸗ 
lens, 909 040 Perſonen nach euxopäiſchen Ländern aus, 
davon kehrten nach Polen 455 743 Perſonen zurück (es 
blieben alſo 453 297). Nach Ueberſee wanderten 637 477 
Besten aus, 195671 Perſonen kehrten zurück (es blie⸗ 

n demnach dort 441306 Perſonen). Im ganzen wars 
derten aus Polen 895 103 Perſonen aus. 


Vor der Umgeſtaltung 
der Unterſuchungspolizei 


Wie wir erfahren, werden bereits Vorbereitungen 
zur Umgeſtaltung der Lodzer Unterſuchungspolizei ges 
troffen. Anſtelle des Unterſuchungsamts ſoll das Amt 
eines Vertreters des Kommandanten der Wojewodſchafts⸗ 
polizei für Kriminalangelegenheiten geſchaffen werden, 
zu deſſen Tätigkeit die Inſpektion der Kriminalpolizei in 
der Wojewodſchaft gehören wird. Die Kriminalbeamten 
des Lodzer Unterſuchungsamtes ſollen der zu bildenden 
Unterſuchungsabteilung bei dem Polizeikommando voll⸗ 
zählig zugeteilt werden. Dagegen ſoll das Büroperfonal 
abgebaut werden. Die gegenwärtig vom Unterſuchungs⸗ 
amt geführte Regiſtrationsbüro⸗Karthothek ſoll der Un⸗ 
terſuchunasabteilung zugeteilt werden 
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Das iſt noch nicht dageweſen 

Wie der „Dziennik Wilenſki“ meldet, kam nachts 
zwiſchen 11 und 12 Uhr der Sequeſtrator J. Katten in 
Begleitung eines Poliziſten in das Anweſen des Bauern 
Iltiewicz in Borowce, Der Sequeſtrator weckte die Haus⸗ 
bewohner, zündete die Lampe an und verlangte 10 3l. 
ſowie die Gerichtskoſten. Da der Bauer nicht zu Hauſe 
war, konnten die Familienangehörigen die Summe nicht 
aufbringen. Der arbeitsfreudige Steuereinnehmer brach 
hierauf mit der Axt die Stalltür auf und führte die Kuh 
als Pfand fort. 


Gerichtsvollzieher verunglückt au; 
nepfändetem Motorrad 


Ein ſchwerer Unfall, der leider ein Menſchenleben 
forderte, trug ſich bei Mogilno zu. An einem Tage pfän⸗ 
dete der Gerichtsvollzieher Pruſinowſki in dem Dorfe 
Wielowies ein Motorrad, auf welchem er dann gleich eine 
Fahrt unternahm. Als er in das Dorf zurückfuhr, ſtürzte 
er mit der Maſchine und ſchlug mit dem Kopf ſo unglück⸗ 
lich auf das Pflaſter auf, daß er auf der Stelle tot war. 
Augenzeugen jagen aus, daß der Unfall darauf zurückzu⸗ 
führen iſt, daß Pruſinowſki freihändig zu fahren verſuchle. 


Keine Zeit für Steuererekutoren-Jeeien 


N Wilna fand eine Tagung der Finanzamtleiter 
der Wilnger, Nowogrudeker und Poleſier Wojewodſchaf⸗ 
ten ſtatt, bei der Fragen des Steuerweſens und der 
Zwangseintreibung beſprochen wurden. Der an der Ta⸗ 
gung teilnehmende Delegierte des Finanzminiſteriums 
warf den Leitern ein zu laues Vorgehen gegenüber den 
1 Zahlern vor. Ferner befahl er die ſofor⸗ 
tige Rückberufung der auf Urlaub weilenden Steuerein⸗ 
nehmer. Mehrere Sequeſtratoxen ſind bereits eingetrof⸗ 
fen und haben die Exekutionen ſofort aufgenommen. 


Traaiſcher Tod eines Poliztiſten 
In Cmielow wurde ein Hofhund tollwütig, riß ſich 
von der Kette los und brachte vier Perſonen Bißwunden 
bei. Der Poliziſt Brzezinſki wollte den Hund ee 
doch verſagte nach einem Fehlſchuß der Revolver. äh⸗ 
rend er an der Waffe hantierte, ging der Schuß los und 
Brzezinſki brach, tödlich getroffen, zuſammen. 


Heftiger Hagelſturm über dem Leezheer 
Kreis 
Sieben Landwirtſchaften niedergebrannt 
Am 30. Juli wurde der Lenczycer Kreis wieder 
von einem Sturmwetter mit heftigem Hagelſchlag heim⸗ 
geſucht. Das Unwetter zog über den nordweſtlichen Teil 
des Kreiſes ſowie über einen Teil des Kutnoer Kreiſes 
hinweg. Durch den heftigen Sturmwind wurde das auf 
den Feldern befindliche Getreide umhergeworfen und zum 
Teil vernichtet. Zudem fiel noch ein heftiger Hagel, wo⸗ 
bei die einzelnen Hagelkörner die Größe von Wallnüſſen 
erreichten, und ſchlug das bereits in Garben aufgeſtellte 
und vom Sturmwind durcheinander gewirbelte Getreide 
änzlich aus. In den Gärten wurde das Gemüſe und das 
bſt vernichtet, ſowie an den Gebäuden großer Schaden 
angerichtet. 3 
Während des äußerſt heftigen Gewitters ſchlug der 
Blitz wiederholt in Gehöfte ein, wodurch in einigen Dör⸗ 
fern Brände entſtanden, die zum Teil gelöſcht werden 
konnten. Die Gebäude von 7 Anweſen ſind mit den dies⸗ 
jährigen Erntevorräten vollſtändig niedergebrannt. Der 
Schaden wird auf annähernd eine halbe Million Zloty 
eingeſchätzt. Während der Brände erlitten 6 Perſonen 
Brandwunden. 


Eiſenbahndiebe verhaftet 
In Warſchau bemerkten Unterſuchungsbeamten auf 
dem Bahnhof zwei verdächtige Männer mit Koffern. 
Nach dem Unterſuchungsamt gebracht, legitimierten ſie 
ich als Apolinary Tyniſiewicz und Jankiel Friſch. bei 
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in Warſchau wohnhaft. Ihre beiden Koffer ſtellten ſich 
aber als das Eigentum eines Rechtsanwalts aus Za⸗ 
mosé heraus. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß die Diebe 
am 16. Juli dem in Warſchau wohnenden Beamten Tei⸗ 
ner 3 Koffer geſtohlen hatten. Den Verhafteten iſt auch 
eine Frau Milberg aus Südſlawien zum Opfer gefallen, 
der ſte Kleider im Werte von 5300 Zloty ſtahlen. Die 
Diebesbande, zu der noch weitere Perſonen gehörten, 
reiſte zweiter oder erſter Klaſſe; 1 ſich ein Reiſen⸗ 
der auf den Bahnſteig, ſo erboten ſich die Gauner, auf 
ſeine Koffer achtzugeben. Sie ſtahlen ſie aber. 


Brandſtifter totgeprügelt 


In Studzianka, Kreis Rowno, ſteckte ein Mikolaj 
Sidorczuk die Wirtſchaft ſeiner Mutter in Brand, mit 
der er wegen angeblich ungleicher Vermögensſtellung im 
Streit lebte. Durch den Brand wurden noch weitere An⸗ 
weſen eingeäſchert. Die aufgebrachten Dorfbewohner 
ſtürzten ſich auf den Brandſtifter und ſchlugen ſolange auf 
ihn ein, bis er tot war. Die Polizei verhaftete einige 
Teilnehmer der Lynchfuſtiz. 


Autobus in Flammen 


Auf einer nach Wilna führenden Landſtraße explo⸗ 
dierte der Benzinbehälter eines Autobuſſes. Der Schof⸗ 
för ſprang ab, und das Auto raſte führerlos in einen 
Graben. Drei Perſonen wurden ſchwer verletzt. Unmit⸗ 
telbar nach dem Unglück fuhr dieſelbe Strecke das Auto 
des Wilnger Erzbiſchofs Jalbrzykowfki, der mit Hilfe der 
Geiſtlichen ſeiner Begleitung den Brand löſchte und die 
Verletzten in ein Krankenhaus ſchaffte. 


Zwei Kinder von einem Autobus 
tödlich überfahren 

In Slupca ſpielte am 29. Juli auf dem Bürger⸗ 
ſteig eine Gruppe Kinder, darunter die 2jährige Helene 
Frydrychowiez und die Zjährige Staniflawa Frydrycho⸗ 
wiez, Töchter eines örtlichen Ladenbeſitzers. In dieſer 
Zeit kam aus der Richtung von Kleczew ein dem Wawrzy⸗ 
niec Pawniak gehöriger und von dem Beſitzer geführter 
Autobus gefahren. Plötzlich lenkte der Autobus nach 
links direkt auf den Bürgerſteig zu, wo die kleinen Kinder 
ſpielten. Den älteren Kindern gelang es zu entfliehen, 
während die beiden kleinen Mädchen nicht mehr flüchten 
konnten. Der Autobus fuhr vor den Augen zahlreicher 
Zuſchauer über die beiden unglücklichen Kinder hinweg, 
da es dem Wagenführer nicht gelang, den Wagen vorher 
zum Stehen zu bringen. Beide Kinder wurden als Lei⸗ 
chen unter den Rädern hervorgeholt. Den Wagenführer 
verhaftete die Polizei. 


Blutiger Raubüberfall 


In die Scheune des Landwirts Antoni Maszkie⸗ 
wicz im Dorfe Godniki, Kreis Kolo, ſchlich ſich ein Strolch 
ein, der dort übernachtete und eine günſtige Gelegenheit 
zu einem Raub abwartete. Als die Frau des Landwirts, 
Anionina, am Morgen nach der Scheune kam, um Futter 
für das Vieh zu holen, verſetzte ihr der Strolch mit einem 
Hammer einen Schlag gegen den Kopf, lo daß fie bewußt⸗ 
los zu Boden ſtürzte. Sodann ging der Bandit nach dem 
Wohnhaus und ſchlug dort den Landwirt Antoni Masz⸗ 
kiewiez nieder. Darauf raubte er 800 Zloty, ergriff die 
Flucht und entkam unbehelligt. Die ſchwerverwundeten 
Eheleute Maszkiewicz mußten nach einem Krankenhaus 
übergeführt werden. 


Mutige Witwe ſchreckt vor Banditen 
nicht zurück 

Im Dorf Nowe Chruſty, Gemeinde Mikolajew, 
Kreis Brzeziny, drangen am 27. Juli abends in das Ge⸗ 
höft der Witwe Marja Rudzka drei Banditen ein, die 
unter Todesdrohungen die Herausgabe des Geldes ver⸗ 
langten. Die Bäuerin erſchrak vor den Drohungen der 
Vanditen nicht, ſondern ergriff eine Axt und drang auf 


Sonntag, den 9. Auguſt 1931. 13 


die Banditen ein, gleichzeitig laut um Hilfe rufend. Der 
bedrohten Frau eilte ihr 25jähriger Sohn Marjan zu 
Hilfe, der ſich mit einer Dunggabel bewaffnet hatte, und 
mit dieſer auf die Banditen eindrang. Die Banditen 
wollten nun die Flucht ergreifen, wurden jedoch von dem 
Nudzki verfolgt. Einer der Banditen gab auf den Bauern⸗ 
burſchen einige Revolverſchüſſe ab, durch welche der Burſche 
ſchwer verwundet wurde. Nachbarn eilten herbei, die 
Nudzki nach dem Krankenhaus in Brzeziny überführten 
Den Banditen gelang es zu entkommen. 


— — 


Plötzlich das Augenlicht verloren 


In Domaczewo am Bug ereignete ſich ein ungewöhn⸗ 
licher Vorfall. Der am Strande liegende 17jährige Tas 
deusz Wrublewſki verlor beim Leſen plötzlich das Augen⸗ 
licht. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe erlangte Wrubſewſkſf 
das Augenlicht nicht zurück. 


Seidenraupenzucht bei Sieradz 

Ende Mai wurde in Chojne bei Sieradz eine 
Seidenraupenzucht begonnen. Den Zuchtzwecken dienen 
42 von dem verſtorbenen Baron Dangel vor 80 Jahren 
gepflanzte Maulbeerbäume. Die Zuchtergebniſſe ſollen ſehr 
günſtig ſein. Die Züchterei hat gleichzeitig einen Lehr⸗ 
gang für Seidenraupenzüchter eingerichtet, den kürzlich 
36 Perſonen ßeendeten In Bogumilow bei Chojne wur⸗ 
den 5000 Bäume gepflanzt, im Herbſt joll ein weiteres 
Zuchigelände durch Pflanzung einer weiteren Maulbeer⸗ 
baumplantage geſchaffen werden. 


B. Ciechocinek hat innerhalb drei Jahren merklich 
an Beſuchern verloren. Bisher weilten etwa 7000 Kur⸗ 
gäſte in Ciechocinek. Es find dies ausſchließlich mäßig 
Bemittelte. Die neuen Läden im Kurhaus ſind fertigge⸗ 
ſtellt, doch wird ein erſchreckend hoher Mietszins verlangt. 
Für einen Laden mit Zimmer 1000 31, jährlich. Ein 
Plozker Kaffeehausbeſitzer wollte ein größeres Lokal 
mieten, angeſichts der verlangten 15 000 31, (im voraus 
auf 3 Jahre] hat er natürlich verzichtet. In den Tanz⸗ 
lokalen iſt weniger Leben, nur hin und wieder dreht 
ſich ein Pärchen nach den Klängen der Muſik . 

Ziehung der Iprozentigen Bauanleihe. Am 1. 7, ſand 
die Ziehung der Zprozentigen ſtaatlichen Bauanleihe, 
Serie J für 1. Auguſt 1931, ſtatt. Die Gewinſte fielen auf 
nachſtehende Nummern: 31. 250 000 — Nr. 605328, Zl. 
50 000 — Nr. 329687, 31. 10 000 auf Nr. 33843, 190372, 
311253, 350422, 417463, 492598, 492844, 523509, 605843, 
710445. 

Prämien von je 1000 Zloty fielen auf nachſtehende 
Nummern: 1435 2321 15154 20637 26412 40631 51897 
54089 55580 80870 84662 100629 103799 106975 110235 
120934 124954 134785 138866 149582 148332 156356 
157238 188297 198575 211885 213031 211940 226665 
262671 294348 307110 329319 324062 337193 345468 
359794 369604 371141 388435 385410 391120 397820 
410501 414030 417687 419404 421217 420744 431707 
434149 489720 506057 510624 519456 519620 522658 
525216 540588 554887 555418 561669 581822 583379 
587696 601744 616221 627175 634325 644742 650455 
66677? 697157 704960 707191 712863 719812 776604 
776858 797719 798710 808451 819200 823875 833955 
849237 861535 877881 916071 920523 933722 945398 
949008 959914 960595 963081 968687 969633 978404 
984926. 

Ungeſchältes Obſt vor dem Eſſen waſchen! In der 
Zeitſchrift „Volkswohlfahrt“ wird von einem nicht all⸗ 
täglichen Fall einer ſchweren Magen⸗Darmſtörung nach 
dem Genuß eines ungewaſchenen Apfels berichtet. Ge⸗ 
naue Unterſuchungen haben dann ergeben, daß die Ur⸗ 
ſache der Erkrankung darin zu erblicken war, daß ſich an 
der Apfelſchale geringe Spuren von Arſen befanden. Das 
Arſen kam dadurch an den Apfel, daß der Obſtzüchter vor 
der Ernte ein arſenhaltiges Pulver zur Fernhaltung von 
Ernteſchädlingen benutzt hatte. Es iſt alſo notwendig, 
ungeſchältes Obſt vor dem Genuß ordentlich zu reinfgen. 


0 
0 
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„Allmacht“ oder Ohnmacht? 


Es gibt in Polen einen gewiſſen Bundesvorſitzenden, 
der ſich rühmt, bei den Landesbehörden alles zu ver⸗ 
mögen. Mit ſolchen Verſprechungen hat er hie und da 
Eindruck gemacht und Einfältige als Bundesmitglieder 
gewonnen. Bejonders, weil er den Seinen große Steuer⸗ 
erleichterungen auszuwirken verſprach und verſpricht. 

Dieſer Herr wirft ſich auch gerne als „Retter der 
Kirche und ses Luthertums“ auf und wird von War⸗ 
ſchauer evangeliſch⸗polniſchen Blättern als Doppelprophet 
gefeiert. Noch im letzten Winter wurde viel Trara von 
dem Bau eines Miſſionshauſes bei Biata gemacht. 

Mit dieſem Bau iſt es nun nichts. 

Die Leidtiagenden ſind das Ehepaar E., die dem 
Bundesvorſitzenden anderthalb Morgen Land für den ge⸗ 
planten Bau verkauft hatten. Sie haben neulich durch 
einen Notar die Aufforderung erhalten, die empfangene 
Kaufſumme zurückzuzahlen, da das Bodenamt (Urzad 
Ziemſki) zu dem Verkauf fine Genehmigung verſagt 
habe. Falls die Familie innerhalb zweier Wochen die 
Summe nicht werde zurückerſtattet haben, will der Bun⸗ 
desvorſitzende gerichtlich vorgehn. Die guten Leute haben 
nun Kummer, wie das längſt verausgabte Geld wieder 
herbeizuſchaffen? Es handelt ſich um 2000 Zloty. 

Die Deutſchen jener Gegend aber fragen achſelzuckend, 
worin denn wohl die „Allmacht“ des Bundesvorſitzenden 
beſtehe, wenn er nicht einmal die Genehmigung zum 
Kauf von anderthalb Morgen Bauernland zu perſön⸗ 
lichem Eigentum bei den Behörden auswirken könne 

Ja, es dämmert langſam! 
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* Aus aller Welt 


„Graf Zeppelin“ kehrt heim 
Begeiſterter Empfang in Berlin. 


Us das Luftſchiff von etwa 200 Schupobeamten näher 
an das Flughafengebäude herangezogen wurde, rief Dr. 
Eckener allen aus der Gondel heraus einen fröhlichen 
guten Tag und „Grüß Gott“ zu. Telegramme und Eil⸗ 
briefe wurden ihm von Poſtbeamten überreicht. Als das 
Luftſchiff kurz vor 19 Uhr feſtmachte, trat Dr. Eckener als 
erſter aus der Gondel heraus und begrüßte den Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Sahm. Zahlreiche Hände ſtreckten ſich 
Dr. Edener zum Gruße entgegen. Neben Dr. Sahm ſchritt 
dann Dr. Eckener gefolgt von ſeinen Luftſchiffkapitänen 
und Profeſſor Samoilowitſch dem Flughafenreſtaurant zu. 
Auf dem Wege dahin wurden ihm mehrere Blumenſträuße 
überreicht und Hunderte von Fotografen nahmen ihn aufs 
Korn. Dann ſprach zunächſt Dr. Sahm in das Rund⸗ 
funkmikrofon. Er begrüßte Dr. Eckener und die ganze 
tapfere Beſatzung im Namen der Reichshauptſtadt: „Mit 
Jubel hat Berlins Bevölkerung das ſtolze Schiff von hier 
aus zum kühnen Flug in die Arktis aufſteigen ſehen. Mit 
größtem Intereſſe und wenn kurze Zeit die Nachrichten 
ausblieben auch mit banger Sorge haben wir alle Faſen 
Ihrer kühnen Fahrt verfolgt und heute, wo Sie wieder 
den Fuß auf deutſchen Boden ſetzen, begrüßt Sie wieder 
der brauſende Jubel der Berliner. In Zeiten tiefſter 
Not erſcheint uns das ſilberglänzende Luftſchiff als ein 
Symbol für den ſo heiß erſehnten Aufſtieg. An Ihnen 
wollen wir lernen, was zäher Wille und feſtes Ver⸗ 
trauen leiſten können. Als Triumfator in Wiſſenſchaft 
und Technik kehren Sie mit neuem Ruhm gekrönt zurück. 
Es blickt die ganze Welt bewundernd auf Ihr Werk, durch 
das Sie in Gemeinſchaft mit den Pionieren der Wiſſen⸗ 
ſchaft des ruſſiſchen Volkes der Menſchheit neue Weg für 
wiſſenſchaftliche Arbeiten erſchloſſen haben.“ Mit einem 
dreifachen begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Dr. Eckener 
und die Beſatzung des Luftſchiffes ſchloß Oberbürgermei⸗ 
ſter Sahm ſeine Anſprache. 
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Dr. Eckener antwortete auf dieſe Rede mit folgenden 
Worten: „Sehr verehrter Herr Oberbürgermeiſter. Ich 
danke Ihnen zugleich im Namen der Beſatzung für den 
ſreundlichen Willkommengruß, den Sie eben ausgeſpro⸗ 
chen haben und ich freue mich beſonders über die Genug⸗ 
tuung und Freude, die aus Ihren Worten ſpricht über 
die jetzt von uns beendete Fahrt. Ich darf offen ſagen, 
auch wir ſind erfreut, denn es konnte wirklich mit ſeinem 
guten Glück das Luftſchiff wieder eine recht erfolgreiche 
Fahrt hinter ſich bringen. Wir haben ja vielleicht nicht 
alles erfüllt, was man von uns erwartete, aber ich bin 
nicht ganz ſicher, ob das, was über unſere Pläne in den 
Zeitungen zu leſen ſtand, auch wirklich je von uns ge⸗ 
plant war. Ich habe mich insbeſondere darüber zu freuen, 
daß das Luftſchiff wieder ſeine Leiſtungsfähigkeit zeigen 
konnte. Wir ſind in keinem Augenblick darüber im Zwei⸗ 
fel geweſen, daß die Fahrt in die Arktis eine verhält⸗ 
nismäßig leichte ſein würde und ich darf wohl ſagen, 
ich habe in den letzten 8 Tagen vor Antritt der Fahrt 
eigentlich niemals darüber nachgedacht, daß ſo etwas wie 
eine Arktisfahrt uns bevorſtehe. 


Aber ich muß jetzt als Ergebnis deſſen, was wir 
unterwegs erlebten, die Feſtſtellung mitbringen, daß 
eine Fahrt in die Arktis das angenehmſte, ſchönſte 
und am wenigſten gefährlichſte iſt, was man ſich vor⸗ 
ſtellen kann. 


Wir ſind dauernd unter einem Himmel von italieni⸗ 
ſcher Bläue herumgekutſcht, ſpazierengefahren, bei guter 
Verpflegung und manchem guten Tropfen Wein. Wir 
haben die böſen Nebel immer unter uns gelaſſen und es 
hat keine große Mühe gemacht, die großen Inſel⸗ und 
Küſtengebiete, die noch einer gewiſſen Erforſchung be⸗ 
durften, zu erreichen und auf bequemſte Weiſe von oben 
aus zu beſtimmen und bildlich aufzunehmen. Ich hoffe 
deshalb, daß der Erfolg dieſer Fahrt ein zweifacher ſein 
wird: zunächſt wird meiner feſten Ueberzeugung nach das 
Luftſchiff ſehr häufig noch für ähnliche Fahrten eingeſetzt 
werden, ſobald wir das nötige Kleingeld dafür zuſammen 
bringen können, zweitens aber glaube ich, wird das Luft⸗ 
ſchiff für Vergnügungs⸗ und Touriſtenfahrten in die Ark⸗ 
tis vom Publikum, das ſich für die Schönheiten, die rei⸗ 
chen und überwältigenden Eindrücke der Arktis inter⸗ 
eſſtert, auch in Zukunft ſehr häufig benutzt werden.“ 


Nach Dr. Eckener nahm der Botſchafter der Sſöwjet⸗ 
union Chintſchuk das Wort. Er führte unter anderem 
aus, er zweifle nicht daran, daß alle Anſtrengungen und 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen, denen ſich die Zeppelin⸗ 
Expedition zugewendet hätte, für die ganze Welt von 
größter wirtihaftliher und wiſſenſchaftlicher Bedeutung 
ſein würden. Die Zuſammenſetzung der Expedition, an 
der bekannte Vertreter verſchiedener Nationen teilgenom⸗ 
men hätten, ſei eine neue Beſtätigung des Wortes von 
der völkerverbindenden Funktion der Wiſſenſchaft und 
Technik. Der Uuſtand, daß der Kern der Unternehmung 
in einer Zuſammenarbeit zwiſchen deutſchen Wiſſenſchaf⸗ 
tern und Wirtſchaftern der Sſowjetunion beruht habe, er⸗ 
fülle ihn mit beſonderer Genugtuung. 

Von Vertretern der Preſſe wurden darauf an Pro⸗ 
feſſor Samoilowitſch verſchiedene Fragen geſtellt. Profeſſor 
Samoilowitſch erklärte, daß er zwar mit dem Luftſchiff 
das erſtemal in der Arktis geweſen ſei, daß dieſe Fahrt 
aber in ſeinem Leben die 18. oder 19. in die Polargebiete 
war. Er ſei erſtaunt geweſen, was für ein ausgezeichnetes 
Mittel das Luftſchiff für die Erforſchung der Arktis jet, 
Er glaube, man müſſe zwei oder drei Jahre brauchen, 
um diejenigen topografiſchen Forſchungen zu machen, die 
vom Luftſchiff aus in wenigen Tagen gemacht worden 
ſeien. Meteorologiſche, gerologiſche und geofyſikaliſche Ar⸗ 
beiten hätten ausgezeichnete Reſultate ergeben. 

Auf lautes Verlangen der Zuſchauermaſſen mußte 
dann Dr. Eckener, begleitet von ſeinen Luftſchiffkapitänen, 
von Profeſſor Samoilowitſch und Oberbürgermeiſter Dr; 
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Sahm im Auto an den geſamten Zuſchauerplätzen vor⸗ 
beifahren. Er war hierbei Gegenſtand lebhafteſter Kund⸗ 
gebungen. Dann ſchritt Dr. Eckener mit ſeiner Beglei⸗ 
tung unter dauernden Hochrufen von den Zuſchauerplätzen 
und unter den Klängen des Deutſchlandliedes zur Gondel 
zurück. 

Während ſeines etwa einſtündigen Aufenthalts auf 
dem Tempelhofer Flugplatz nahm „Graf Zeppelin“ Waſ⸗ 
ſerballaſt auf. Um 19,50 Uhr wurden nachdem Dr. Ecke⸗ 
ner und die Beſatzung ſich herzlich verabſchiedet hatten, 
die Haltetaue gelöſt und da Luftſchiff trat unter den 
jubelnden Zurufen der Zuſchauermaſſen die letzte Etappe 
der Heimfahrt aus der Arktis nach Friedrichshafen an. 


Arteftaſten 


L. A. — Bialobloty. Die überſandte Stizze „Der Schäfer“ 
und die aus der dortigen Gemeinde geſammelten fünf Volks⸗ 
lieder haben wir erhalten und danken Ihnen aufs beſte dafür. 
Alles wird nach und nach erſcheinen. Sammeln Sie, bitte, 
weiter. 

O. — R.: Die von Ihnen überſandten Volkslieder: „Es 
flohen drei Sterne“, „Es hatt' ein Gaſtwirt einen Sohn“ und 
In des Gartens dunkler Laube“ ſind köſtlich! Sobald die 
Irfauberzeit vorüber ſein wird und die Herren Setzer wieder 
vollzählig zur Arbeit erſcheinen werden, wird der „Volks⸗ 
freund“ die volkskundliche Ecke in erweiterten Rahmen 
bringen, jo daß die lieben Mitarbeiter nicht ſo lange auf die 
Veröffentlichung ihrer Einſendungen werden zu warten haben. 
Der „Volksfreund“ Schriftleiter dantt Ihnen noch beſonders 
für Ihren freundlichen Brief und die Bereitihaft zu weites 
ter Mitarbeit, die er in dieſem Ihrem Verſprechen ausge 
drückt findet: „Wir find Ihnen dankbar. daß Sie 
durch die Sammlung vergeffener Volksſchätze 
neue Sehnſucht und Hoffnung in uns wecken. 
Wir wollen Ihnen treu zur Seite ſtehen und 
mitſchöpfen helfen aus dem tiefen Brunnen 
unſerer Ver Ja, helfen Sie weiter durch 
Mitarbeit und rben von Leſern unfern „Volksfreund“ zu 
einem wahren und getreuen Spiegel unſers mittelpolniſchen 
Deutſchtums auszugeſtalten. 

W. St. — B. — Koß.: „Schön iſt die Jugend“ wird nicht 
erſcheinen, weil dies Lied noch in aller Munde lebt und vor 
der Vergeſſenheit nicht gerettet zu werden braucht. Forſchen 
Sie aber weiter, fragen Sie alte Leute nach deutſchen Lie⸗ 
dern, die ſie in ihrer Jugend geſungen haben, die ſie heute 
vielleicht noch ſingen: und ſolche Lieder ſenden Sie uns 
dann ein! 

M. M. — Jackowo: Schade, daß Sie nicht Ihren Namen 
veröffentlichen laſſen wollen. Der „Volksfreund“ möchte es 
zu gerne tun, um der Nachwelt die Namen der erſten deut⸗ 
ſchen Frauen unſers Gebiets zu überliefern, die ſich bereit⸗ 
willig in den Dienſt am Volkstum geſtellt haben. Denn 
darin liegt unſere Rettung, daß unfere Frauen und Jung⸗ 
frauen ihr Deutſchbewußtſein wecken, wahren und pflegen. 
Durch ſie wird unſer ganzes Volk deutſch bleiben. Für Ihre 
Einſendung herzlichen Dank. Die Sprichwörter werden er⸗ 
ſcheinen. „Hoffe“ und „Prüfung“ erſt dann, wann Sie die 
Quelle angegeben, woher die Gedichte ſtammen. Sind es viel⸗ 
leicht Ihre eignen? Dann „Glückauf!“ zu weiteren derartigen 
Verſuchen! 

A. K. — Katarzynsw. Auch Ihnen herzlichen Dank für 
Ihre Einſendungen. Bitte, beſchreiben Sie gelegentlich ſo 
einen dem „Federreißen“ gewidmeten Abend in Ihrer Kolo⸗ 
nie. Das wird alle Volksfreundleſer ſehr intereſſteren. Und 
ſammeln Sie, bitte, fleißig weiter die Lieder und anderes 
Volksgut. Verbindlichen Gruß! 

Herrn K. Ledermann — Zofjowka: Die überfandte Leſe⸗ 
gebühr für das zweite Viertelfſahr hat der Verlag erhalten. 
Beſten Dank! 

„Neurolog“: Dr. Klozenberg, Lodz, Sienkiewiczaſtraße 35. 

Ev. ⸗luth. Jünglingsverein zu St. Johannis — Lodz: Ihr 
Eingefandt kam für Nr. 32 des „Volksfreundes“ leider zu ſpät 
und konnte daher nicht mehr aufgenommen werden. Res 
daktionsſchluß iſt Dienstag nachmittag. 


Ein Laden 


mit 1 Zimmer und Küche in gut gelegenem Punkte an 
der Stadtgrenze ſofort zu vermieten. Zu erfragen Wul⸗ 
czanfkaſtraße 226, Front, 3. Stock, Zimmermann. 595 
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Sonntag, den 9. Auguß 1931 
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27 Wirtſchafts⸗Scke 
Nee 


Lodz, den 5. Auguſt 1931. 


Vom Lodzer Wochenmarkt Auf dem Lodzer Wochen⸗ 
markt wurden geſtern die folgenden Preiſe gezahlt! 
Butter 44,50. 31, Herzkäſe 1,20 Zl., Quarkkäſe 1 Zl., 
ſüße Milch 30 Gr., ſaure und Buttermilch 20 Gr., Sahne 
1.80 —2 543 eine Mandel friſche Eier 1,60 Zl., Kiſteneiet 
1 31., ein 


ein Bündchen Dill 3—5 Gr., Kartoffeln 8 Gr., 
Kartoffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., ein Bündchen Mohr⸗ 
trüben 4 Gr., eine Mandel Mohr⸗ und rote Rüben 40— 
50 Gr., ein Bündchen rote Rüben 4 Gr., grüne Erbſen 
1 31., Radieschen 5 Gr., Salat 5—10 Gr., Kohlrabi eine 
Mandel 40 Gr., Kirſchen 50 Gr., Birnen 30—40 Gr., 
Apfel 20—30 Gr., Heidelbeeren 30—35 Gr., Zitronen 10— 
15 Gr., Speiſeöl — Gr., Reis 90—1,30 31, Krakauer 
Grütze 1,40 Zl., Graupen 70 Gr., Hirſe 80 Gr., Manna 
80 Gr., Haferflocken 95 Gr., Erbſen 50 Gr., Bohnen 55— 
60 Gr., Weizenmehl 45—55 r., Roggenmehl 35 Gr., 
Erbſen, geſchält, 1 31., Tomaten 60 Gr., Waſſermelonen 
60 Gr., Gurken die Mandel 20 Gr. 


Die Wirtschaftslage Polens in 
amtlicher Be euchtung 


Das Institut für Erforschung der Wirtschaitskon 
iunktur veröffentlichte sein Gutachten über die augen- 
blickliche Wirtschaftslage, In dem Bericht heisst es 
u. a.: „Die Flüssigkeit der Wirtschaft hat keine Besse- 
rung erfahren. Die Ausmasse der Produktion sind im 
allgemeinen unverändert geblieben. Die Produktion der 
Verbrauchsgüter ist von 95,5 im Mai auf 95,1 im Junl 
gesunken. Die Vertrauenskrise, durch die Ereignisse in 
Deutschland und Oesterreich genährt, dauert weiter au. 
Die weitere Entwieklung vorauszusagen ist in Anbe⸗ 
tracht des fast entscheidenden Einilusses der politischen 
Ereignisse von internationaler Bedeutung auf die Wirt- 
schaltslage ungemein schwierig. Jedenfalls wird die 
Wirtschaftslage von den politischen Ereignissen be- 
stimmt werden. 


Warſchauer Getreidebörje. 


Für 100 Kilogramm mit Zuftellung zur Der- 
ladeftation 

Roggen neuer . 19.00-19.50 Zi, 
Weizen „ „ 23 00—24.00 „ 
Hafer 2800-00 
Gerſte * * u „ * * 8 oe) ng pr 
Koderbfen - - 2 2 2. —.— , 
Weizenmehl rn 0000 
Roggenmehl 70%, . 36.00-38.00 „ 
Weizenkleie » . 3600--16.50 „ 
Roggenkleie . » 33.00-13.50 „ 
Leinkuchen . . „ * . u en — ” 
Raps kuchen mo —.— 
Winkerros 30.00-31.00 


Warſchaner For“ 
4. Auguſt 1931 
Amerikaniſche Dollar 5 
1 Pfund Sterling 3,3914 


100 Schweizer Franken 74,06 
100 franzöſiſche Franken 35,00 
100 deutſche Reihsmarf 212,00 
Druck und Verlag: 
„Libertas“. Verlaasgeſ. m. b. 9 Lod Koreifiner 88 
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Miele⸗Zentriſugen 


die erfolgreichſten von allen. 
In allen Größen von 45 Liter Stundenleiſtung an 
bei uns vorrätig. 
Niedrige Preiſe, günſtige Zahlungsbedingungen! 


Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften 
Spöldz. z od. udz. 
Lödz, Aleje Kosciuszki 47. 
Drahtanſchrift: Centow Löd2. Telefon Ur. 197.94 
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Gutſchein Sue Stellung ale Kantor 


an einer Kirche, Filial⸗ oder größerer Kankoratsge⸗ 


; 1 f meinde. Bin vertraut mit ſämtlichen Kanzleiführungen, 
Gültig für Sreitag, den 34. Auguft Orgelſpiel, Geſangchorleitung und Jugendbundleitung. 
von 2—3 Uhr nachmittags Anfragen find unter „Kantor“ an die Geſchäftsſtelle dies 

zur Einholung einer Rechtsauskunft ſes Blattes zu richten. 589 


in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


b e e Klüger junger Mann 
künfte grund Eric 2 5 "mins e 3 Scaſtlich 


Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ im Alter von 18 bis 24 J. auf kleiner Landwirtſchaft 
ten ſein müſſen und daher ſtets lege umfangreich ausfal⸗ dauernde Stellung geſucht. Off. an die Geſch. des „Volks⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 


leider nicht erteilt werden. freund“ unter Nr. 106 erbeten. Ebenfalls kann ein junger 


— Gartner ſich melden 


